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15 Alle haben Schullei-

tungen – nur die Stadt nicht. 

Dabei helfen Schulleiter bei 

der Entlastung der Lehrer.

8 Warum Jacobacci beim 

FCS scheiterte. Und wie sein 

Nachfolger Axel Thoma den 

Klassenerhalt schaffen will.

6 Im Mai geht der Oberhof 

wieder auf. Die Neueröffnung 

soll der Schlusspunkt einer 

unrühmlichen Geschichte sein.

ausgang.sh  

Ehemalige Mitglieder des «jugend-

club momoll theaters» präsentie-

ren ihre neue Eigenproduktion. 

 Foto: Peter Pfister

WG statt Asylzentrum
Erst seit Weihnachten sind Kawsar und Sara Nasiri (rechts) in der Schweiz, 

nachdem sie aus Afghanistan geflüchtet sind. Nun konnten sie aus dem Durch-

gangszentrum Friedeck in ein altes Bauernhaus in Merishausen umziehen: 

Barbara Leu hat sich bereit erklärt, ihr Eigenheim mit den jungen Afghaninnen 

zu teilen. Nach 20 Platzierungen von Flüchtlingen bei Privatpersonen seit 

September ist klar: Das Programm ist ein voller Erfolg. Seite 3

scheffmacher



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 10. März 2016

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 
Erscheint jeweils donnerstags mit 
dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 
Amtliches Publikationsorgan von 
Stadt und Kanton Schaffhausen so-
wie den Gemeinden Neuhausen am 
Rheinfall und Stein am Rhein.

98. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Redaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Mattias Greuter (mg.) 
Bea Hauser (ha.) 
Bernhard Ott (B.O.) 
Marlon Rusch (mr.) 
Jimmy Sauter (js.)

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Romina Loliva (rl.)
Mala Walz (mw.) 
Andrina Wanner (aw.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Freie Mitarbeitende
Barbara Ackermann (ba.)
Hans-Jürg Fehr (hjf.) 
Praxedis Kaspar (P.K.)

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Tagblatt Print, 
St. Gallen-Winkeln

Inserate 
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

 kommentar

Rezept gegen steigende Mieten
Stadt: Der Druck auf den Wohnungsmarkt steigt – die SP will Taten statt Worte  . . . . .  19

Sein Herz gehört der Literatur
Porträt: Alfred Richli kennt die Schaffhauser Mundart wie kein Zweiter . . . . . . . . . . . .  20

Rubriken
Donnerstagsnotiz: Andreas Flubacher kritisiert das neue Weidlingsregime . . . . . . . . .  23

 inhalt

Der Sparfuchs hiess nicht Preisig

Das muss für die bürgerlichen Parteien ziem-
lich schmerzlich sein: Wenige Monate vor den 
Gesamterneuerungswahlen bekommt die Stadt 
Schaffhausen Bestnoten für ihren Umgang mit 
öffentlichen Geldern. In einer Studie des Instituts 
für öffentliche Verwaltung der Universität Lau-
sanne klettert sie beim Vergleich von 19 Schwei-
zer Städten auf Platz eins und überrundet mit 
einer Durchschnittsnote von 5,76 ihre grossen 
Schwestern Luzern, Bern und Zürich.

Die Erhebung der Lausanner Forscher basiert 
auf dem Jahr 2014, als der heutige Stadtpräsi-
dent Peter Neukomm noch Finanzreferent war. 
Ausgerechnet ein Sozialdemokrat bekommt also 
Lob für seine umsichtige Finanzpolitik, wo doch 
der Linken immer nachgesagt wird, sie werfe das 
Geld mit vollen Händen aus dem Fenster, das die 
fleissigen, selbstredend bürgerlichen, Steuerzah-
ler im Schweisse ihres Angesichts verdient und 
versteuert haben. 

Neukomm ist der beste Beweis dafür, dass 
diese sorgfältig gepflegten Klischees nichts tau-
gen – für die Bürgerlichen wäre es schön gewe-
sen, wenn Peter Neukomm die Vorurteile bestä-
tigt und im städtischen Finanzhaushalt eine 
Sauerei hinterlassen hätte, die sein SVP-Nach-
folger Daniel Preisig nun wahlwirksam auf-
räumt. Das ist nicht der Fall, darum blieb Prei-
sig in einem Interview mit den «Schaffhauser 
Nachrichten» auch nichts anderes übrig, als 
die Leistung seines Vorgängers anzuerkennen: 

«Die Lorbeeren gebühren Peter Neukomm und 
dem ganzen Team.» 

Preisig kann folglich Ende August nicht mit 
dem Bonus zur Wiederwahl antreten, er habe 
den von einem SP-Mann heruntergewirtschaf-
teten Augiasstall ausgemistet. Er wird eigene 
Verdienste vorweisen müssen. Dazu dürfte der 
vorerst auf 2016 beschränkte Steuerrabatt von 
einem Prozentpunkt gehören, den Preisig initi-
iert hat. 

Es ist zu erwarten, dass von bürgerlicher 
Seite punkto Steuern noch weitere Forderungen 
folgen werden. SVP und FDP dürfen sich jetzt 
auf die bereits erwähnte Studie der Universi-
tät Lausanne abstützen, in der es heisst: «Die 
Stadt Schaffhausen könnte sogar erwägen, die 
Steuern zu senken», eine Einladung, der die bei-
den Parteien sicher noch so gern nachkommen 
werden.

Ob das auch klug ist, steht auf einem ande-
ren Blatt. Seit Jahren schiebt die Stadt Schaff-
hausen Aufgaben vor sich her, ohne sie lösen zu 
können. Dazu gehören happige Investitionen wie 
die Sanierung von Stadthausgeviert, KSS und 
Altersheim Wiesli, um nur ein paar Beispiele 
zu nennen. Die Stadt hat ihre «normalen» Fi-
nanzen zwar gut im Griff, wie ihr die Lausan-
ner Studie attestiert; würde hingegen auch der 
Investitionsstau berücksichtigt, ergäbe sich ein 
anderes Bild.

Wie man mit diesem «anderen Bild» um-
gehen soll, ist eine Frage der Ideologie: Die 
bürgerlichen Parteien werden auf den Ver-
kauf des städtischen Tafelsilbers setzen, damit 
sie nicht auf ihre Steuersenkungen verzichten 
müssen, die Linken werden das zu verhindern 
versuchen – angesichts der herrschen Mehr-
heitsverhältnisse ziemlich erfolglos, wenn das 
Stimmvolk im Wahlherbst keine Kurskorrek-
tur erzwingt. 

Bernhard Ott 
über Schaffhausens 
Top-Platz im Finanz-
ranking



Thema 3Donnerstag, 10. März 2016

Privatpersonen nehmen Flüchtlinge auf – eine Erfolgsgeschichte

«Unser kleiner Beitrag»
Geschwister aus Afghanistan in einem Merishauser Bauernhaus und eine eritreische Familie in einer 

Wohnung in Beringen: Unmittelbare, gelebte Integration und neue Erfahrungen für Gäste und Gastgeber.

Mattias Greuter

Aus einer Pfanne auf dem Herd von Bar-
bara Leu, wo sonst währschafte und re-
gionale Menus entstehen, kommt heute 
ein exotischer Duft: Tarkari, ein scharfes, 
curryähnliches Gericht mit Kichererbsen 
und Poulet. Am Herd stehen die neun-
zehnjährige Sara Nasiri und ihre Schwes-
ter Kawsar, 18, aus Afghanistan.

Seit zwei Wochen wohnen Sara und 
Kawsar im alten Bauernhaus von Barbara 
und Alex Leu in Merishausen – einem der 
ersten Privathaushalte im Kanton Schaff-
hausen, die Flüchtlinge bei sich aufge-
nommen haben. Die Nasiri-Schwestern 
passierten erst an Weihnachten 2015 die 
Schweizer Grenze. Alles sei neu und 
fremd, sagt Sara: Kochen auf einem Glas-
keramikherd statt über einem Feuer zum 
Beispiel, oder Waschmaschine und Tumb-
ler statt Waschen von Hand, wie sie es aus 
ihrer Kindheit in einem kleinen afghani-
schen Dorf gewohnt ist – «easy life», lacht 
Sara.Die neue Sprache im Haushalt Leu ist 
Englisch, denn Sara und Kawsar haben ge-
rade erst diese Woche mit dem Deutsch-

Intensivkurs des Schweizerischen Arbei-
terhilfswerks (SAH) begonnen. Unterricht 
an fünf Wochentagen – auch das eine 
neue Erfahrung; in Afghanistan besuch-
ten die beiden Mädchen nie die Schule, ab-
gesehen von einem Englischkurs, den sie 
sich vor einigen Jahren geleistet haben.

Familie Nasiri gehörte in der Heimat der 
ethnischen Minderheit der Hazara an, war 
schiitischen Glaubens und litt unter der 
systematischen Unterdrückung durch die 
sunnitischen Paschtunen. Als Sara und 
Kawsar fünf und vier Jahre alt waren, ka-
men eines Nachts bewaffnete Männer und 
töteten den Vater vor Saras Augen – weil 
er sich wiederholt geweigert hatte, seine 
Religion aufzugeben und die sunnitischen 
Bräuche anzunehmen, sagt Sara. Sie muss-
te schon als Mädchen arbeiten, um sich 
und ihre Schwester zu ernähren, unter an-
derem als Brennholzsammlerin.

Ohne Vater und ohne Identitätspapiere 
gab es in Afghanistan keine Sicherheit 
und erst recht keine Zukunfsperspekti-
ven für Sara und Kawsar. Bekannte rieten 
ihnen, sich einer der Gruppen anzuschlies-
sen, welche die Flucht wagten. Um einen 

Schlepper bezahlen zu können, verkauf-
te Sara ihren Schmuck und behielt nur ei-
nen Ring als Erinnerung an ihre Mutter. 
Von Pakistan aus reisten die Schwestern 
per Lastwagen über den Iran in die Türkei 
und per Schiff nach Griechenland. Von 
dort aus ging es auf Lastwagen und Autos 
weiter. Es dauerte rund drei Monate, bis 
die Schwestern die Grenze zur Schweiz 
passierten. Die Schweiz war nicht ihr ge-
plantes Ziel gewesen, ein solches hatten 
sie gar nicht. «Wir wollten einfach an ei-
nen sicheren Ort.»

Der sichere Ort war nach der Ankunft 
in der Schweiz zuerst das Durchgangs-
zentrum Friedeck in Buch und ist nun 
eben das Haus der Leus in Merishausen. 
«Es gefällt uns hier sehr gut», sagt Kawsar 
mit einem dankbaren Lächeln an die Ad-
resse von Barbara Leu.

Afghanisch-schweizerische WG
Das Bauernhaus in Merishausen ist zu ei-
ner WG geworden. Gemeinsam gegessen 
wird allerdings selten, denn Barbara Leu 
musste feststellen, dass das Kochen für 
muslimische Gäste mehr bedeutet, als 
das Schweinefleisch wegzulassen. Weil 
alles «halal», also nach muslimischem 
Glauben erlaubt, sein muss und weil sich 
auch die Essenszeiten unterscheiden, 
kaufen und kochen Sara und Kawsar ihre 
eigenen Lebensmittel. «Das afghanische 
Essen ist mir auch etwas zu scharf», sagt 
die 46-jährige Gastgeberin und zeigt mit 
einem Schmunzeln auf ein halb   leeres 
Glas Sambal Oelek: «Das ist bereits das 
zweite in zwei Wochen.»

Natürlich müsse man sich noch ein 
bisschen aneinander gewöhnen, sagt Leu, 
doch Sara findet: «Wir verstehen uns 
schon sehr gut.» Bevor der Deutschkurs 
diese Woche begann, hat die Gastgeberin 
auf eigene Faust bereits etwas vorgespurt. 
Sie kaufte ein Lehrmittel und gab die ers-
ten Unterrichtsstunden am Wohnzim-
mertisch, unternahm einen Ausflug an 
den Rheinfall und stellte Sara und Kawsar 
einigen Bekannten vor. Als Hausfrau hat 
sie etwas Zeit, ihren neuen Mitbewohner-

Sara (links) und Kawsar Nasiri haben afghanisches Tarkari gekocht. Foto: Peter Pfister
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ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die 
Schaffhauser Schulkinder. Bitte 
Flugblätter beachten.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen, 
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Montag, 14. März (Schule Buchthalen):
Buchthalen, Zündelgut, Rheinhalde, 
Kessel- bis Grubenstrasse, Emmers-
berg- bis Hegaustrasse mit Sandweg, 
Alpenstrasse bis Emmersbergstrasse.

Dienstag, 15. März (Schulen Alpen-
blick und Emmersberg): 
Ebnat, Niklausen, Alpenblick, 
Ungarbühl, Grubenstrasse, 
Emmersberg (Zweigstrasse, 
Tellstrasse, Feldstrasse, Höhenweg, 
Pestalozzistrasse, Munotstrasse, 
Frohberg), Altstadt.

Mittwoch, 16. März (Schule Hemmental)
Hemmental

Donnerstag, 17. März  
(Schule Gräfler):
Urwerf, Unt. Mühlental, Birch, Hauen-
tal, Platte, Breite, Riet, Stokarberg, 
Steig.

Freitag, 18. März (Schule Gräfler):
Herblingen, Gräfler, Spiegelgut, 
Schweizersbildstrasse, Längen-
bergstrasse, Sennerei, Krebsbach-
strasse, Hochstrasse, Geissberg. 

Unterstützen Sie 
uns dabei!

Wir leisten einen 
aktiven Beitrag an 
die Integration von 
MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch

Wo Gold den Glanz verliert.

–
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innen bei den Hausaufgaben zu helfen 
und ganz allgemein die Integration und 
Vorbereitung auf ein selbstständiges Le-
ben in der Schweiz zu unterstützen.

20 Flüchtlinge untergebracht
Seit vergangenem September konnten 20 
Flüchtlinge an neun Gastfamilien vermit-
telt werden. Fabienne Erne vom kantona-
len Sozialamt zieht eine durchwegs posi-
tive Bilanz: «Wir spüren grosse Dankbar-
keit von beiden Seiten, von Gästen und 
Gastgebern.»

Den Anstoss für das Projekt gaben An-
fragen von Privatpersonen im vergange-
nen Sommer, die einen Beitrag zur Bewäl-
tigung der Flüchtlingswelle und zur Inte-
gration der Schutzsuchenden leisten 
wollten. Als immer mehr solche Anfra-

gen eintrafen, stellte Fabienne Erne ein 
Projekt auf die Beine und erarbeitete ein 
Merkblatt für potenzielle Gastgeber.

Wenn eine Familie bereit ist, Flüchtlin-
ge aufzunehmen, findet zuerst ein Ge-
spräch mit Besichtigung der Räumlich-
keiten statt, bevor in den Asylunterkünf-
ten geeignete Gäste ausgewählt werden. 
Nach dem ersten Kennenlernen gibt es 
eine Bedenkfrist für beide Seiten; auf die-
se Weise soll sichergestellt werden, dass 
die Unterbringung längerfristig funktio-
niert – sie wird auf mindestens ein halbes 
Jahr angelegt.

Direkte Hilfe und guter Kaffee
Bereits seit November beherbergen Eva 
und Beat Schwyn in ihrem Haus in Berin-
gen ein junges Ehepaar aus Eritrea und de-

ren einjährigen Sohn. Hier leben die Gäs-
te in einer Einliegerwohnung und teilen 
sich keine Räume mit den Gastgebern. An 
täglichem Kontakt mangelt es aber nicht: 
Beat Schwyn, pensionierter Lehrer, gibt 
mehrmals pro Woche eine Deutschlekti-
on zur Ergänzung des schulischen Ange-
bots des SAH, seine Frau Eva geht fast je-
den Tag für einen Schwatz vorbei, bringt 
die Post oder spielt mit dem Kleinkind. 
Eva und Beat Schwyns haben entschieden, 
die Namen der Gäste nicht zu veröffent-
lichen und sie auch nicht zum Gespräch 
mit der «az» mitzunehmen. Auch sonst 
lassen sie der jungen Familie möglichst 
viel Freiraum – die schriftliche Vereinba-
rung, die getroffen wurde, regelt nur Ele-
mentares wie Nachtruhe, sparsamen Um-
gang mit Energie und Rauchverbot. «Wir 
verstehen unsere Rolle als Hilfe zur Selbst-
hilfe und wollen unsere Gäste zu nichts 
drängen», sagt Eva Schwyn.

Für Eva und Beat Schwyn ist die Unter-
bringung einer Familie aus Eritrea in ih-
rem Haus durchwegs eine Erfolgsge-
schichte mit vielen neuen und spannen-
den Erfahrungen und schönen Momen-
ten: Letzte Woche fand beispielsweise das 
erste Geburtstagsfest des Sohnes der 
Gastfamilie statt, mit neuen Freunden, 
eritreischem Essen und Kaffee, von dem 
Beat Schwyn besonders schwärmt. Seine 
Motivation, einen Teil des Hauses der 
Flüchtlingsfamilie zur Verfügung zu stel-
len: «Das Flüchtlingsproblem können wir 
nicht lösen. Aber mit der Unterbringung  
haben wir die Möglichkeit, einen kleinen 
Beitrag zu leisten.»

Flüchtlinge in Privathaushalten aufnehmen
Seit vergangenem Herbst bietet das So-
zialamt Hand für die Unterbringung 
von Flüchtlingen in Privathaushalten. 
Im Fokus stehen Personen, die eine 
Aufenthaltsbewilligung besitzen oder 
voraussichtlich erhalten werden, also 
anerkannte Flüchtlinge, vorläufig Auf-
genommene und Asylsuchende.

Der zur Verfügung gestellte Wohn-
raum sollte abschliessbare private Räu-
me und wenn möglich ein separates 
Badezimmer beinhalten. Für die Be-
treuung und finanzielle Unterstüt-
zung ist weiterhin das Sozialamt zu-

ständig. Allerdings sollten die Gastge-
ber die Bereitschaft mitbringen, Zeit 
mit den Flüchtlingen zu verbringen, 
sie beispielsweise bei den Hausaufga-
ben der Deutschkurse zu unterstützen.

Die Gastgeberfamilie erhält für 
Strom, Wasser und Heizung monatlich 
250 Franken für eine Einzelperson oder 
400 Franken für ein Paar. Die Entschä-
digung ist bewusst bescheiden, denn 
der soziale Gedanke soll klar im Vor-
dergrund stehen. Interessierte und po-
tenzielle Gastgeber können sich beim 
Sozialamt melden: 052 632 76 85. (mg.)

 mix

Schaffhausen. Im neunköpfi-
gen Bankrat der Schaffhauser 
Kantonalbank, quasi dem Pen-
dant zum Verwaltungsrat in 
privatwirtschaftlichen Banken, 
kommt es im nächsten Jahr zu 
mindestens zwei Sitzwechseln. 
Unter anderem muss der Kan-
tonsrat das Präsidium neu wäh-
len. Der amtierende Bankrats-
präsident Rinaldo Riguzzi (FDP) 
gibt das Amt aus Altersgrün-
den ab. Daneben tritt SP-Mann 
Hans-Peter Sorg aus dem Bank-

rat zurück. Das bestätigen sie 
gegenüber der «az».

Wer Riguzzis Nachfolger 
wird, ist offen. Der aktuelle Vize 
(Markus Furrer, SP) will nicht 
fürs Präsidium kandidieren. Als 
Kronfavorit gilt der bereits am-
tierende Bankrat Florian Hotz 
(FDP). Selbst politische Geg-
ner attestieren ihm eine «hohe 
fachliche Kompetenz». Hotz 
selbst lässt eine Kandidatur 
noch offen. Tritt er an, könn-
te es zu einem Duell gegen die 

SVP kommen, denn die grösste 
Fraktion im Rat prüft ebenfalls 
eine Kandidatur, sagt Fraktions-
chef Andreas Gnädinger.

Die entscheidende Rolle im 
Duell SVP gegen FDP wird die 
linke Ratsseite spielen. Ob 
ausgerechnet SP und AL ei-
nen SVPler ins Präsidium hie-
ven, darf bezweifelt werden. 
Gleichzeitig wird kaum ein 
linker Kandidat mehrheitsfä-
hig sein. Das erhöht die Chan-
cen von Hotz. (js.)

Florian Hotz – der neue Bankrats-
präsident? Foto: Peter Pfister

Bankrat: Greift SVP die FDP an?
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Marlon Rusch

Hugo Schlatter sagt, er sei im Oberhof 
«am Aufräumen». Andere würden sa-
gen, er begleiche Schulden. Ausstehen-
de Lohnzahlungen und überfällige Rech-
nungen von Lieferanten – der Friedens-
richter hat dringend dazu geraten. 

Das Gespann Schlatter/Oberhof erlebt 
gerade seinen Tiefpunkt. Seit über einem 
halben Jahr prangt an der Tür der Stadt-
hausgasse 15 das Schild «Wegen Umbau 
vorübergehend geschlossen». Mausgraue 
Stoffstoren versperren den Blick ins Inne-
re. Umgebaut wurde bisher nicht, 
schliesslich ist kein Geld da; bald jedoch, 

so Schlatters Hoffnung, wird es mit ei-
nem neuen Pächter wieder aufwärts ge-
hen. Dann soll der Oberhof endlich wie-
der etwas abwerfen. Kein schlechter Zeit-
punkt also, mal ordentlich aufzuräumen.

Nachdem das Haus an der Stadthausgas-
se, das schon Schlatters Vater gehört hat-
te, unter dem heutigen Ufenau-Wirt Heinz 
Hongler viele Jahre gut gelaufen war, wur-
de es nach dessen Weggang 2007 umfas-
send saniert. Metin Demiral, der mit 
Schlatter bereits seit 1995 das Orient 
gleich nebenan betreibt, pachtete den 
Oberhof zusammen mit einem externen 
Geschäftsführer. Als dieser Ende 2010 
ging, wurde der bisherige Küchenchef  

Daniel Riedener zum neuen Geschäftsfüh-
rer. Der Oberhof war nun nicht mehr ver-
pachtet, sondern wurde direkt von Schlat-
ters Oberhof Gastro GmbH betrieben. 

Damit beginnt eine fünfjährige Ab-
wärtsspirale, die Metin Demiral nun auf-
halten soll.

Mietzins vor Löhnen
Heute sagt Demiral, er hätte den Ober-
hof damals gerne weiterbetrieben, aber 
Schlatter habe Riedener bevorzugt. Rie-
dener wiederum behauptet, Schlatter 
habe ihm den Oberhof eigentlich ver-
pachten wollen; da der Pachtzins aber 
«utopisch hoch» angesetzt gewesen sei, 

Das Restaurant Oberhof wird am 2. Mai neu eröffnet

Das Kind kehrt zum Vater zurück
Metin Demiral pachtet den Oberhof von seinem Orient-Geschäftspartner Hugo Schlatter. Die letzten zwei 

Anläufe, den Betrieb zum Laufen zu bringen, scheiterten. Geschäftsführer wurden vergrämt, Mitarbeiter 

und Lieferanten nicht bezahlt – diese wehrten sich vor dem Friedensrichter.

Metin Demiral (l.) und Hugo Schlatter (r.) spannten schon 1995 zusammen, als sie zusammen das Orient gründeten. Der dritte 
Gründer, Andrea Salce, stieg 2006 aus. Archivbild: Peter Pfister
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habe er Nein gesagt und sei stattdessen 
von Schlatter angestellt worden.

Es gibt viele Versuche, zu erklären, wa-
rum der Oberhof als Betrieb plötzlich 
nicht mehr funktionierte. Gemäss Inha-
ber Hugo Schlatter seien die Betriebskos-
ten seines Geschäftführers Riedener zu 
hoch gewesen. Das Problem macht er 
beim «zu teuren» Personal aus. Daniel 
Riedener, der dem Oberhof 2015 den Rü-
cken kehrte und heute den Munotblick in 
Feuerthalen betreibt, sagt, Schlatter sei 
der Oberhof über den Kopf gewachsen. 
Und nicht nur der Oberhof.

Dass Schlatter als Bauunternehmer in 
der jüngeren Vergangenheit kein glückli-
ches Händchen bewies, ist ein offenes Ge-
heimnis. Über seine Schlatter Planung 
GmbH wurde im Oktober 2015 der Kon-
kurs eröffnet.  Seither führt der Telefon-
anschluss zur neu gegründeten Schlatter 
Project GmbH. 

Riedener sagt, Schlatter habe einen 
sehr hohen Mietzins angesetzt, weil er fi-
nanziell unter starkem Druck gestanden 
habe. Die Miete bezahlte die Oberhof Gas-
tro GmbH an die Eigentümerin der Lie-
genschaft, die Schlatter Bautreuhand 
GmbH. Beide gehören Schlatter.

Gemäss Riedener hat sich folgendes 
Szenario abgespielt: Schlatter macht im 
Betrieb Druck, mehr Einnahmen zu gene-
rieren, um die Mietkosten (an sich selbst) 
bezahlen zu können. Schlatter seien die 

Mietzinsen wichtiger gewesen als die 
Löhne der Mitarbeiter. Riedener erzählt, 
er habe mehrfach zusammen mit der Se-
kretärin Bargeld aus der Kasse genom-
men und Mitarbeiter bezahlt, bevor 
Schlatter das Geld habe «abzügeln» kön-
nen. Ein ehemaliger Mitarbeiter bestätigt 
diese Darstellung. 

Hugo Schlatter widerspricht, gibt aber 
zu, dass es punkto Löhne und Lieferan-
tenrechnungen «Unstimmigkeiten» gege-
ben habe, die vor dem Friedensrichter 
verhandelt worden seien. Nun sei aber 
«alles bereinigt».

Noch nicht bereinigt sind ausstehende 
Lohnzahlungen bei der mittlerweile li-
quidierten Schlatter Planung GmbH. 
Dazu wolle er sich aber nicht äussern, 
weil es sich um ein «laufendes Verfah-
ren» handle, sagt Hugo Schlatter. Mehre-
re Personen aus dem Umfeld sprechen 
von Löhnen für ein halbes Jahr Arbeit.

Vom Fernseher hinter den Tresen
Nach Riedeners Weggang – «es ging ein-
fach nicht mehr» –  kam im August 2015 
Andreas Tripold als neuer Betriebsleiter 
in den Oberhof. Er blieb nur zwei Mona-
te und sagt heute: «Ich wurde von Schlat-
ter angelogen.» Dieser habe versprochen, 
Geld einzuschies sen, obwohl er gar kei-
nes gehabt habe. Im Gegenteil, auf dem 
Oberhof würden Verpflichtungen von 
100'000 Franken lasten, sagt Tripold.

Schlatter lässt sich seit Jahren zitieren, 
dass er die beiden oberen Stockwerke des 
Oberhof sanieren und Wohnungen ein-
bauen will. Noch heute sind sie komplett 
ausgehöhlt.

Bei aller Kritik will Daniel Riedener 
Schlatter nicht verteufeln. Dieser sei ein  
gutmütiger Mensch, habe bestimmt nie-
manden verprellen wollen. Die Misere sei 
der finanziellen Lage zu schulden.

Nun bahnt sich, mit der Übernahme 
durch Metin Demiral, zumindest eine 
kleine finanzielle Entschärfung an. Hugo 
Schlatter sagt, man habe sich bezüglich 
Pachtzins auf eine «Zwischenphase» geei-
nigt, bis der Betrieb richtig angelaufen 
sei. «Ich bin überzeugt, dass Metin das 
stemmt», sagt er. 

Demiral selbst freut sich auf die neue 
Herausforderung – «dann sitze ich weni-
ger vor dem Fernseher». Der Umbau 2007 
war auf seine Bedürfnisse angepasst, 
machte Symbiosen zwischen Orient und 
Oberhof möglich, die jetzt wieder genutzt 
werden sollen: «Eigentlich kommt mit 
dem Oberhof das Kind zum Vater zurück», 
sagt er. Zeitgleich kommt ein weiteres 
Kind zurück: Demirals Sohn Selim Schiva-
locchi, der bis vor kurzem einen anderen 
Berufsweg eingeschlagen hatte, soll stär-
ker in den väterlichen Betrieb eingebun-
den werden und sich vermehrt um den 
Musikclub Orient kümmern, während Va-
ter Demiral zum Beizer wird.

Zum Artikel «Weniger 
Baldrian für Beringen» in 
der «az» vom 3. März.

Die Enge gibt  
es auch noch
Weit aussen, weit weg vom 
Dorfzentrum Beringen, gibt 
es seit 70 Jahren eine kleine 
Siedlung in der Enge. Dieses 
Engequartier hat einen sehr 
gut funktionierenden Quar-
tierverein mit über 70 Mit-
gliedern. Man kennt sich im 
Quartier. Wir Engianer unter-
nehmen gemeinsame Ausflü-
ge und treffen uns einmal im 
Monat in unserer Quartierbeiz, 
dem «Engebrunnen». Den Arti-

kelschreiber bitte ich, für sol-
che Artikel besser zu recher-
chieren. Beringen hört nicht 
im Hägli auf …
Christoph Widmer, Beringen

Einöde, Beton-
wüste, Beringen
Die Gemeinde Beringen ver-
kommt zur Schlafgemeinde. 
Wenig erstaunlich in Anbe-
tracht des seit Jahren unge-
bremsten Baubooms und der 
fehlenden Quartierplanung. 
Politik und Verwaltung kön-
nen unterdessen nur noch zu-
schauen, wie die Betonwüste 
wächst und wächst. Ein Gross-
teil der Flächen ist in Privat-

besitz und wird aktuell über-
baut. Die wenig vorhandenen 
Beschränkungen innerhalb 
der Bau- und Nutzungsord-
nung lassen den Investoren 
den grösstmöglichen Spiel-
raum bei Überbauungen. Das 
Mitspracherecht der Bevölke-
rung ist kaum vorhanden und 
bewirkt ein für mich nachvoll-
ziehbares, allgemeines Unbe-
hagen. 

Doch wer trägt die Schuld 
an dieser Entwicklung? Sind 
es unsere Vorfahren, die zu 
grosse Einzonungen veran-
lassten? Oder die Bauern, die 
ihr Land an Investoren (z. Bsp. 
Pensionskassen) verkauften? 
Ist es der Kanton, die Wirt-
schaftsförderung oder doch 

die Gemeinde? Eine klare Ant-
wort auf diese Fragen ist 
schwierig und kaum möglich. 
Ganz grundsätzlich lässt sich 
jedoch auf eine seit Jahrzehn-
ten verfehlte Bodenpolitik 
schliessen. 

Diese wird heute munter 
weiterbetrieben und hinter-
lässt ihre Spuren. Eine Ge-
meinde, die wie Beringen als 
Entwicklungsschwerpunkt 
gilt, muss agieren, aktive Bo-
denpolitik betreiben und neue 
Konzepte hervorbringen. Bo-
denpolitik ist Wirtschaftspoli-
tik und sorgt bei richtiger Um-
setzung für lebenswerte 
Wohnräume.
Patrick Portmann, 
ehemals Beringen

 forum
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Kevin Brühlmann

Maurizio Jacobacci ist keine über-
schwängliche Person, war er nie. Selten 
erkannte man ein Lachen auf seinen Lip-
pen, diesen schmalen Bleistiftstrichen. 

Doch selbst für seine Verhältnisse wirk-
te er ziemlich verdrossen, damals, im Juli 
2015, als wir ihn zu einem Interview tra-
fen. Der Trainer und Sportchef des FC 
Schaffhausen steckte mitten in der Sai-

sonvorbereitung und hatte noch einige 
«Baustellen» im Haus. Geld hingegen kei-
nes.

Nicht zuletzt diese Tatsache führte 
dazu, dass Jacobacci diese Woche entlas-
sen wurde – mit Axel Thoma sowie dem 
Assistenten Neno Kuruzovic und Goalie-
trainer Wolfgang Stolpa haben seine Nach-
folger bereits mit ihrer Arbeit begonnen 
(siehe Interview nebenan). Allerdings war 
auch Jacobacci selbst nicht gerade un-

schuldig an der Kündigung. Aber der Rei-
he nach. Und zurück zum Juli 2015.

Abstiegskampf von Anfang an
Die Vereinsführung um Präsident Aniel-
lo Fontana hatte das Budget der ersten 
Mannschaft zu Beginn der laufenden Sai-
son um knapp 15 Prozent gekürzt, von 
rund 2 auf 1,7 Millionen Franken. Selbst 
der klamme FC Chiasso verfügt über 
mehr Mittel (etwa 2 Millionen). Und der 
FC Winterthur, traditionellerweise ein 
Mittelfeldklub, hat knapp 3 Millionen 
Franken zur Verfügung. Angeführt wird 
die Geld-Rangliste vom FC Wil, in den tür-
kische Geschäftsleute um die 6 Millionen 
Franken investierten – mancherorts wer-
den gar 10 Millionen kolportiert.

Damit war klar: Mit einem der kleinsten 
Etats der Challenge League würde der FCS 
vornehmlich gegen den Abstieg kämpfen 
müssen. Davon war zunächst wenig zu se-
hen. Jacobaccis Elf spielte solid auf: Mit 
der wohl besten Saisonleistung gelang 
Ende Oktober beinahe der Coup gegen den 
FC Sion im Achtelfinal des Schweizer 
Cups. Und in der Meisterschaft lag man 
noch Mitte November auf Rang drei.

Den Stürmer geschasst
Doch dann kam der 21. November 2015. 
Im Schneeregen auf der Breite erteil-
te Lausanne den Schaffhausern eine 
0:4-Ohrfeige, und von da an passte nichts 
mehr zusammen. Zwei Wochen später 
riss sich Stürmer und Kapitän Igor Tadic 
(9 Ligatore in 16 Spielen) das Kreuzband 
am linken Knie. Kurz darauf, nach einem 
internen Streit, verbannte Jacobacci An-
greifer Nummer zwei, den gestandenen 
Fussballer Cristian Ianu, ins Nachwuchs-
team. Später schasste er ihn endgültig. 
Plötzlich stand der FCS mit abgesägten 
Goalgetterhosen da.

Es war nicht das erste Mal, dass der 
53-jährige Jacobacci alles andere als zim-
perlich mit seinen Spielern umging. Unter 
seiner Ägide herrschte eine schon beinahe 
militärisch strikte Hierarchie. Und wer es 
wagte, daran zu kratzen, der wurde zur 

Unruhe beim FC Schaffhausen

Er stand sich selbst im Weg
Nach über vier Jahren wird Maurizio Jacobacci als Trainer und Sportchef gefeuert. Präsident Aniello 

Fontana kreidet ihm «fehlenden Respekt» an. Eine Fahndung nach der Ursache des Scheiterns.

Maurizio Jacobacci hat seine Siebensachen bereits gepackt. Fotos: Peter Pfister
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Persona non grata degradiert – der Ab-
gang Cristian Ianus war nicht der einzige 
unschöne seit dem Amtsantritt Jacobaccis 
im Januar 2012. Man mag sich noch an 
den Streit mit Gianluca Frontino erinnern. 
Ein ehemaliger FCS-Spieler nannte seinen 
Trainer gegenüber der «az» einmal «klei-
ner Diktator» (Jacobacci misst 1,70 Meter).

Doch auch Journalisten bekamen den 
Unmut des Übungsleiters ungefiltert zu 
spüren, wenn ihm etwas nicht passte. 
Beim Gegenlesen eben jenes Interviews 
vom Juli 2015 strich er kommentarlos 
mehrere kritische Fragen, die wir ihm ge-
stellt hatten. Als wir ihm klarmachen 
wollten, dass er nicht einfach unsere Ar-
beit ausradieren könne, reagierte er auf-
gebracht und ohne Verständnis. Weil wir 
die Fragen dennoch abdruckten (seine 
Antworten durfte er im Nachhinein an-
passen), erhielten wir tags darauf einen 
wütenden Anruf: «Ihnen werde ich nie 
mehr Auskunft geben!» In der Folge kam 
es zu einer gut halbjährigen Sendepause 
zwischen ihm und unserer Zeitung.

«Maurizio fehlte es zum Teil an Res-
pekt gegenüber den Spielern», meint Ani-

ello Fontana. «Menschlich lief nicht alles 
einwandfrei ab.» Deshalb habe er «einen 
Riegel vorgeschoben» und Jacobacci be-
reits vor zwei Wochen mitgeteilt, dass er 
den im kommenden Sommer auslaufen-
den Vertrag nicht verlängern werde. 

Nach dem schwachen Auftritt des FCS 
am vergangenen Sonntag, der Klub verlor 
1:3 gegen Aarau, sei er zum Schluss ge-
kommen, dass «eine Wende unter Jaco-
bacci nicht mehr möglich» sei – in den 
letzten sieben Spielen hatte man nur 
zwei Punkte geholt. «Die Spieler verstan-
den das taktische Konzept nicht; es wur-
de in den letzten Wochen viel zu oft ge-
wechselt.» Deshalb zog er die Notbremse 
und entliess den Sportchef und Trainer 
per sofort. «Leider war ich wohl etwas zu 
spät», gibt sich Fontana selbstkritisch.

«Bin nicht böse»
In seinem Abgang zeigt Jacobacci hinge-
gen Grösse, Aniello Fontanas persönliche 
Kritik will er nicht kommentieren. «Ich 
glaube zwar nach wie vor, dass ich den 
Klassenerhalt mit der Mannschaft ge-
schafft hätte», sagt er, «doch das spielt 

keine Rolle mehr: Ich habe die Freistel-
lung zu akzeptieren.» Darüber sei er we-
der böse noch verbittert. «Ich hatte eine 
schöne, erfolgreiche Zeit in Schaffhau-
sen.»

Zweifellos hat Jacobacci mit dem FCS in 
den vergangenen vier Jahren einiges er-
reicht, stieg zweimal auf, spielte trotz 
durchschnittlichen finanziellen Möglich-
keiten eine prima erste Saison in der 
Challenge League. Und brachte dem Klub 
als Sportchef mit diversen Transfers 
(Frontino, Thrier, Vasic, Rossini, Man-
gold, Maroufi) gutes Geld ein.

Andererseits entpuppte sich gerade 
Cristian Ianus Ächtung als schwerwie-
gender Fehler: Einen Challenge-League-
tauglichen Ersatz für den Stürmer konn-
te Jacobacci nicht verpflichten. So schoss 
der Klub seit Tadics Out im Dezember 
erst ein Tor – der Ursprung der Krise.

Mit seinem emotionalen Gemüt, ge-
paart mit dem Verlangen nach völliger 
Kontrolle und wenig Kompromissfreude, 
stand sich Maurizio Jacobacci selbst im 
Weg. Das wurde ihm schliesslich zum 
Verhängnis.

Thoma will eine «Kultur der Freude» einführen.

Axel Thoma, der neue FCS-Sportchef und -Trainer, über die Baustellen im Verein

«Ich bin kein Peitschenknaller»
az Axel Thoma, warum tun Sie sich 
die Übernahme des Tabellenletzten 
FC Schaffhausen an?
Axel Thoma Der FCS ist eine Herzens-
angelegenheit für mich. Und ich bin 
glücklich, zu meinem Stammverein zu-
rückkehren zu können. Aber vor allem 
stimmt das Rationale: Das Gesamtkon-
zept hat mich überzeugt.

Schaffen Sie den Klassenerhalt?
Ich bin ein optimistischer Mensch. Inso-
fern ist das eine rhetorische Frage (lacht).

Und wenn die Frage ernst gemeint ist?
Die Mannschaft hat Potenzial, ist absolut 
konkurrenzfähig. Der jetzige Teufelskreis 
ist in erster Linie eine mentale Sache.

Wie wollen Sie da herauskommen?
Ich will eine andere Kultur einführen: 
Die Spieler sollen wieder Freude haben 
am Fussball, schliesslich haben sie den 
schönsten Beruf der Welt. Und sie sollten 
eine gewisse Eigendisziplin, Selbstverant-
wortung entwickeln – ich bin kein Peit-
schenknaller. Mit dieser Basis werden wir 
auch erfolgreich sein.

Sie sind Büsinger Gemeinderat und 
Mitglied im Bauausschuss. Beeinträch-
tigt das nicht Ihre Arbeit beim FCS?
Gar nicht. Es handelt es sich ja nur um eine 
monatliche Sitzung. Und es ist auch ein 
Ausgleich für mich. Ich will nicht betriebs-
blind sein und nur Fussball im Kopf haben.

Wie verhindern Sie das?
Vorgestern Abend zum Beispiel habe ich 

mir «Die Physiker» im Stadttheater angese-
hen. Aus solchen Dingen ziehe ich immer 
wieder Erkenntnisse für meine Arbeit.

Interview: Kevin Brühlmann

Axel Thoma
Der 53-Jährige stürmte zwischen 1985 
und 1992 für den FCS. Bereits beim FC 
Wil arbeitete er erfolgreich als Trainer 
und Sportchef. Zuletzt war er beim GC 
als Sportchef tätig, wurde im Mai 2015 
jedoch entlassen. Beim FCS erhielt er 
einen Vertrag bis Ende Juni 2019. (kb.)
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CONCRETE - Beton, das bevorzugte 
Baumaterial moderner Architektur, 
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puristische Ästhetik.
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Seien Sie kreativ und 
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Auf exakt der gleichen Fläche, auf der bisher 
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2.   Kompetente Bedarfsanalyse und 
 Top-Beratung mit Gratis-Offerte
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5. Umbau von A bis Z durch eigene Bauleiter
6. Montage mit eigenen Schreinern
7. Superpunkte mit der Coop 
 Supercard/Supercard Plus.
 Je Franken 1 Superpunkt
8. Lebenslange Qualitätsgarantie
9. Service für alle Reparaturen
10. Sicherheit eines soliden Schweizer 
 Unternehmens

Umbauen und Renovieren, 
alles aus einer Hand!

Heimberatung – nutzen Sie unseren kosten-
losen und unverbindlichen Kundenservice
Wir kommen zu Ihnen nach Hause und planen 
Ihre Küche oder Ihr Bad dort, wo es später auch 
stehen soll. So können Sie sicher sein, dass auch 
alles genau passt. Die Küchen- oder Badberatung
ist natürlich kostenlos.

Jetzt Heimberatung anfordern: Tel. 0848 844 100 
oder Mail an: kuechen-baeder@fust.ch
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Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
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Pierrette (Mirjam Sina Schlatter) erzählt von ihrer Tournee und den zahlreichen Auftritten. Foto: Peter Pfister

MALA WALZ

WER KENNT sie nicht,  
die anmutigen Artisten, die schwe-
benden Seiltänzerinnen, die feuer-
spuckenden Helden, die bunten 
Clowns und den Geruch von Säge-
mehl, das in der Manege am Bo-
den liegt? Eine zauberhafte, schier 
übermenschliche Welt öffnet sich 
jedem Besucher beim Eintreten in 
ein Zirkuszelt. Diesen Schauplatz 
wählte die 23-jährige Fanny Nuss-
baumer für ihr selbstgeschriebe-
nes Theaterstück «Pierrette».

Die Protagonistin Pierrette 
ist eine junge Frau, die in eine er-
folgreiche Artistenfamilie hinein-
geboren wurde. Ihre Mutter war 
in jungen Jahren eine berühmte 
Vertikaltuchakrobatin und es steht 
für sie ausser Frage, dass die 
Tochter in ihre Fussstapfen treten 
wird. Diese Familientradition bil-
det den Grundpfeiler des Bühnen-
stücks und ist verantwortlich für 
alle schönen und leidvollen Mo-
mente von Pierrette. Der Ehrgeiz 

der Mutter macht sie zu einem 
aufgehenden Stern am Manegen-
himmel und verhilft ihr zu einem 
Vertrag beim Zirkus «Variatistic». 
Doch die junge Vertikaltuchkünst-
lerin ist innerlich zerissen: Zum ei-
nen ist der Zirkus eine Familien-
tradition, die nicht einfach so auf-
gegeben werden kann, und zum 
anderen wird Pierrette mehr und 
mehr bewusst, dass sie eigentlich 
lieber ein selbstbestimmtes Le-
ben führen möchte. Nachdem der 
Vertrag beim «Variatistic» ausge-
laufen ist, hofft Pierrette, ihr Le-
ben nun endlich selbst in die Hän-
de nehmen zu können. Aber weit 
gefehlt. Kaum ist die junge Künst-
lerin in ihrem Heimatdorf ange-
kommen, eröffnet ihr die Mutter, 
dass sie bereits einen neuen Ver-
trag für ihre Tochter ausgehandelt 
hat. Es kommt zum Streit und  
Pierrette verlässt aufgewühlt das 
Elternhaus. Bei ihrem darauf-
folgenden Auftritt stürzt sie ab 
und erleidet ein schweres Schä-
del-Hirn-Trauma.

«Wenn man in den Zirkus 
geht und eine Aufführung besucht, 
dann glänzt immer alles und alle 
scheinen so glücklich und frei zu 
sein. Aber wie sieht es wirklich in 
einer Artistin aus?», hat sich die 
Autorin Fanny Nussbaumer ge-
fragt und darüber ein Stück ge-
schrieben. Es ist nicht ihr erstes ei-
genes Werk, das auf die Bühne 
kommt, sondern bereits das 
sechste, erzählt Nussbaumer, die 
in Zürich an der Schule für Ange-
wandte Linguistik eine Ausbildung 
zur Drehbuchautorin absolviert. 
«Es entstand die Idee, ein Ge-
meinschaftswerk auf die Beine zu 
stellen, sich an einer eigenen Pro-
duktion zu versuchen und dabei 
viele neue Erfahrungen zu sam-
meln», berichten die ehemaligen 
Mitglieder des Momoll-Theaters. 
«Wir haben lange nach einem pas-
senden Stück gesucht und keines 
gefunden», sagt Manuela De Ven-
tura, die bei «Pierrette» Regie 
führt. Nach dem Motto «Nicht ver-
zagen, Fanny fragen» hat sich das 

engagierte Team dann mit Nuss-
baumer zusammengesetzt und 
über ihren ersten Entwurf disku-
tiert. «Es wurde schnell klar, dass 
es thematisch in die Richtung von 
Selbstfindung gehen würde», er-
klärt die Autorin. «Eine Kollegin er-
zählte mir dann, dass sie ein Buch 
über Metaebenen im Theater gele-
sen habe, das fand ich sehr span-
nend und habe darum vorgeschla-
gen, das Stück als Rückblende zu 
konzipieren, sodass die im künstli-
chen Koma liegende Pierrette den 
Szenen als Geist beiwohnen 
kann», beschreibt Nussbaumer 
das Vorgehen. Anschliessend habe 
sie eine Art inhaltliches Skelett des 
Plots entworfen und erst dann an-
gefangen, die Monologe und Dia-
loge zu schreiben.

Knapp ein Jahr lang hat das 
noch namenlose Ensemble ge-
probt, improvisiert und ausprobiert 
und das wundervolle Stück zur Per-
fektion gebracht. «Pierrette» ist 
nicht nur als Geschichte und seeli-
scher Werdegang einer jungen Frau 
interessant, sondern auch als dra-
maturgisches Konstrukt eine Be-
sonderheit. Ausgelassene Tanz-
szenen, berührende Musik und tief-
gründige Gespräche vervollständi-
gen das Gesamtkunstwerk und 
lassen den Besucher mit gemisch-
ten Gefühlen zurück.

HOCH HINAUF

Vom 11. bis 18. März steht 
der Fasskeller ganz im Zeichen des 
Zirkus. Das neue Stück «Pierrette» 
nimmt die Besucher mit auf eine un-
vergessliche Tournee, und das ist 
auch im weiteren Sinn gemeint. Pre-
miere feiert das Bühnenwerk am 11. 
März um 20 Uhr auf der Fassbühne 
(SH). Wir verlosen in unserem Wett-
bewerb auf Seite 22 zwei Eintrittskar-
ten für die Vorstellung am 16. März.

Die andere Seite der Zirkuswelt
Mit «Pierrette» bringt Fanny Nussbaumer ein zauberhaftes Stück um Sein und Schein auf die Bühne, das sie 

mit anderen ehemaligen Mitgliedern des «jugendclub momoll theaters» auf die Beine gestellt hat.
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Alle Register
Grosse Werke von grossen 

Komponisten – gespielt auf dem 
wohl grössten aller Instrumente, 
der Orgel. Ihr Klang fasziniert 
auch hier in Schaffhausen, was 
sich an den von Peter Leu organi-
sierten Konzerten zeigt. Sie sind 
stets gut besucht, und das über-
rascht nicht: Die aktuelle Reihe 
hält wieder ein vielfältiges Pro-
gramm bereit, gespielt von virtu-
osen Solistinnen und Solisten 
wie dem Luzerner Dozenten und 
Kirchenmusiker Martin Heini, der 
Bachs «Dorische Toccata» und 
«Fuge» sowie Stücke von Händel  
und Bachs Sohn Carl Philipp 
Emanuel präsentiert. ausg.

SO (13.3.) 17 H, 

MÜNSTER ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Donnerstag, 10. März 2016 ausgang.sh

DAS LETZTE Konzert sei-
ner aktuellen «Klartext!»-Tournee 
führt David Lang nach Schaffhau-
sen. Er wird sich hier sicherlich 
wohlfühlen, nur schon wegen des 
Dialekts – der Thurgauer widmet 
sich in seinen Liedern ganz der 
deutschen Sprache und eben auch 
der Mundart. Gemeinsam mit sei-
ner Band spielt er Songs seines 
neuen Albums «Nur Mut!», die sei-
ne vielfältigen musikalischen Inte-
ressen gekonnt ineinanderfliessen 
lassen. ausg.

SA (12.3.) 20 H, FASSBÜHNE (SH)

Erst Lehrer, dann Musiker: David Lang kann alles. Neben seinem Klavier-
studium liess er sich zum Tenor, Chorleiter und Dirigenten ausbilden. pd

DER RHYTHMUS ist ihm 
wohl schon in die Wiege gelegt wor-
den, wie man so schön sagt. Domi-
nik Jud, oder eben Dodo, wie er seit 
Kindertagen genannt wird, ver-
brachte die ersten sieben Jahre sei-
nes Lebens in Kenia und an der El-
fenbeinküste, bevor die Familie in 
die Schweiz zog. Kurz vor dem Mil-
lenium landete der Mann aus Walli-
sellen dann seinen ersten Charthit: 
Ein neuer Reggaestar war auf Kurs. 
Dass schweizerdeutsche Texte und 
Reggaemusik heute niemandem 
mehr komisch vorkommen, liegt 
nämlich auch daran, dass Dodo in 
den letzten 15 Jahren die so gar 
nicht karibische Schweiz mit guten 
Vibes überflutet hat, erst solo, dann 
mit Thomas Gassmann als «Doppel-
ganger», später wieder alleine. 

Als Produzent arbeitet er 
aus serdem mit der Mundart-Com-
bo Lo & Leduc, Rapperin Steff la 
Cheffe und Sänger James Gruntz 
zusammen, die alle fleissig Preise 
einheimsen – und bessere Chart-

platzierungen landen als Dodo sel-
ber. Das dürfte ihm aber egal sein, 
denn was nicht ist, kann ja noch 
werden, bzw. ist schon passiert: 
Seine Hitsingle «Hippie-Bus» ist 
das beste Beispiel dafür, und auch 
das heissersehnte Album «Anti 
Brumm», das im letzen Oktober er-
schien, wurde begeistert gefeiert. 

Mehr denn je ist Dodo ein 
Garant für gute Schweizer Musik, 
die  nicht nur Spass macht, sondern 
auch eine Botschaft transportiert. 
Neben den Sommerhits «Hippie-
Bus» und «Nagellack», die gute 
Laune verbreiten (wie man das von  
Sommerhits erwartet), geht der 
Song «Sturm», und vor allem das Vi-
deo dazu, in eine andere Richtung: 
Dodo zeigt darin das apokalypti-
sche Szenario einer Schweiz ohne 
ausreichend Trinkwasser, mit dem 
Hinweis auf all die Menschen, die 
genau dies erleben. Eine starke 
Botschaft, die es diesen Samstag 
endlich auch live zu hören gibt. aw.

SA (12.3.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Im Sonnenschein und im Schatten
Reggae ist gleich Strand, Sonne und gute Laune. Wirklich? Auf dem neuen Album «Anti Brumm» des 

Zürcher Reggae-Sängers Dodo ziehen neben Unbeschwertheit nämlich auch dunkle Wolken auf.

Aus dem Thurgau in die Welt
Die Liste ist lang: Mundart-Musiker, Tenor, Komponist, Bühnenpoet und Wahl-

berliner – alles Titel, die den Thurgauer David Lang bestens beschreiben. 

In der Welt unterwegs: Musiker Dodo setzt sich in seinen Songs mit grossen 
Themen, aber auch den kleinen Beobachtungen des Alltags auseinander. pd
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DER NEUE Film der Regis-
seurin Sarah Gavron befasst sich 
mit der britischen Frauenrechtsbe-
wegung «Suffragette». Die Vorläu-
fer dieser Bewegung reichen bis in 
die zweite Hälfte des 19. Jahrhun-
derts zurück. Zu Anfang begnügten 
sich die Frauen damit, Flyer zu ver-
teilen und Reden zu halten. Mit dem 
Beginn des 20. Jahrhunderts kam 
dann die Wende, und die Aktivistin-
nen rund um Emmeline Pankhurst 
organisierten sich zunehmend auch 
im Untergrund und griffen zu radika-
leren Mitteln wie Demonstrationen, 
kleineren Anschlägen und Streiks. 
Diese Kriegs  erklärung an die Unge-
rechtigkeiten einer männerdomi-
nierten Gesellschaft hatte meist fa-
tale Folgen für die einzelnen Frauen. 
Die Suffragetten wurden staatlich 
verfolgt und verloren oft alles: ihre 
Kinder, ihr Ansehen, ihre Freiheit.

In diesen historischen Kon-
text setzt Gavron die Protagonistin 
Maud Watts (Carey Mulligan), die 
ihren Lebensunterhalt in einer Wä-

scherei verdient und von einer ih-
rer Arbeitskolleginnen zunehmend 
politisiert wird. Nach anfänglichen 
Hemmungen verschreibt sie sich 
schliesslich dem Kampf für die 
Gleichstellung. Der Film zeigt an-
hand des persönlichen Schicksals 
von Maud den langen und steini-
gen Weg zum Wahlrecht für Frau-
en. Besonders eindrücklich und 

beklemmend folgt dann auch der 
Abspann, der aufzeigt, wann rund 
um die Welt das Frauenwahlrecht 
eingeführt wurde. Dass unsere 
fortschrittliche Schweiz dabei zu 
den Schlusslichtern gehört, sollte 
auch noch nach rund 40 Jahren zu 
denken geben. mw.

«SUFFRAGETTE», SA (12.3.) 20 H, 

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

Aktivistinnen der Suffragetten-Bewegung wurden aufgrund ihres Engage-
ments des Öfteren festgenommen und über längere Zeit inhaftiert. pd

DAS ENSEMBLE «Theater 
mit Horizont» aus Wien führt das 
bekannte Märchen «Die Schneekö-
nigin» von Hans Christian Andersen 
als Kindermusical auf. Die Geschich-
te erzählt von einem kleinen Mäd-
chen, das sich auf die Suche nach 
ihrem Freund Kay macht, der von 
der Schneekönigin entführt wurde 
und nun in ihrem Schloss gefangen 
gehalten wird. Auf ihrer Reise muss 
die junge Greta viele Abenteuer be-
stehen und zahlreiche Entbehrun-
gen hinnehmen. Einige freundlich 
gesinnte Lebewesen verhelfen der 

mittlerweile jungen Frau, den see-
lisch und körperlich fast erfrorenen 
Kay zu fi nden und aus den Fängen 
der Königin zu befreien. ausg.

SA (12.3.) 14/17 H, SO (13.3.) 14 H, 

STADTTHEATER (SH)Die beiden Kinder Greta und Kay hören gerne spannende Geschichten. pd

Eine unzertrennliche Freundschaft
Die Schneekönigin verkörpert in vielen Märchen das unnahbare und zugleich 

verzaubernde Wesen des Bösen und fasziniert die Menschen.

Der Kampf ums Wahlrecht
Das historische Drama «Suffragette» beschäftigt sich mit den gewaltsamen 

Auseinandersetzungen rund um die Einführung des Frauenwahlrechts.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Louder Than Bombs. Ein Film über eine Fami-
lie, die nach dem Tod der Mutter zu zerbrechen 
droht. E/d/f, ab 10 J., 109 min, Do-So 17 h, 
Mi 20 h.
Spotlight. E/d/f, ab 12 J., 128 min, tägl. 
20.30 h.
Unsere Wildnis. D, ab 6 J., 97 min, Sa/
So 14.30 h.
Das Tagebuch der Anne Frank. D, ab 12 J., 
128 min, Do-Di 20 h, Sa/So 14.30 h.
Hail, Caesar! E/d/f, ab 8 J., 106 min, Mo-Mi 
17.30 h.
Der grosse Sommer. Dialekt, ab 6 J., 99 min, 
tägl. 18 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bolschoi-Ballett: Spartakus. Die Bol-
schoi-Tänzer lassen in diesem Stück um den 
römischen Gladiator ihre Muskeln spielen. Ab 
0 J., So (13.3.) 16 h.
Kung Fu Panda 3 3D. Kung-Fu-Bär Po muss 
wieder einmal alle Kräfte mobilisieren. D, ab 
0 J., Vorpremiere am Mi (16.3.) 14/17 h.
The Choice. Romanze um einen umtrie-
bigen Junggesellen, der seine grosse Liebe 
trifft. D, ab 10 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
London Has Fallen. Der Bodyguard des ame-
rikanischen Präsidenten muss in London einen 
Terroranschlag verhindern. D, ab 16 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Grimsby. Action-Komödie um ein ungleiches 
Brüderpaar mit Sacha Baron Cohen und Mark 
Strong. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Zoomania 3D. D, ab 6 J., tägl. 16.45/19.30 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h.
13 Hours. D, ab 16 J., tägl. 16.30 h (fällt am 
13.3. aus), Fr/Sa 22.15 h.
Der geilste Tag. D, ab 12.J., tägl. 16.45.
Chocolat. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Colonia. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Die Rheinmacher. D, ab 0 J., tägl. 17/20 h 
(Vorstellung um 17 h, fällt am 16.3. aus), Sa/
So/Mi 14 h (fällt am 16.3. aus).
Deadpool. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h,  
Fr/Sa 22.30 h.
Robinson Crusoe. D, ab 0 J., Sa/So/Mi. 
13.45 h.
Dirty Grandpa. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h.
The Hateful Eight. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.15 h.
Alvin and the Chipmunks: Road Chip. D, 
ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h (fällt am 13.3. aus).
Bibi & Tina: Mädchen gegen Jungs. D, ab 
0 J., Sa/So/Mi 13.45 h. 
The Revenant. D, ab 16 J., tägl. 19.15 h, Fr/
Sa 22.15 h.
Heidi. D, ab 0 J., Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Die dunkle Seite des Mondes. D, ab 12 
J., 98 min, Fr/So (11./13.3.) 20 h.
Suffragette. Film über die britische Frau-
enrechtsbewegung mit Meryl Streep und 
Helena Bonham Carter. E/d, ab 10 J., Sa 
(12.3.) 20 h.
Metropolis. Im Rahmen der Ausstellung im 
Museum Lindwurm wird Fritz Langs Mei-
sterwerk aus dem Jahr 1927 gezeigt. So 
(13.3.) 15 h.
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DONNERSTAG (10.3.)

Bühne
Annette Postel: «Sing Oper stirb!» Im opu-
lenten Kostüm und mit überbordender Haar-
pracht nimmt die deutsche Sopranistin Annette 
Postel die Opernwelt auf die Schippe. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
Seniorentheater Hallau. Das Ensemble zeigt 
Hans Wältis Lustspiel «Ä urchigi Wohngmein-
schaft». 14 h, Hofackerzentrum (SH). Auch am 
Sa (12.3.) 14.30 h, Zentrum Schönbühl (SH), 
Di (15.3.) 14 h, Gemeindehaus Hallau und Mi 
(16.3.) 14.30 h, Stumpenboden, Feuerthalen.
Like Magic. Der Schaffhauser Zauberer Lori-
os begeistert mit seiner Mischung aus Comedy 
und Magie, diesmal mit Gastmagier Christian 
Stern an der Seite. 20.15 h, Orient (SH).

Dies&Das
20. Filmfestival Schaffhausen: Kurzfi lm-
wagen. Zur Feier des Jubiläums darf es ein 
bisschen mehr sein, nämlich Kurzfi lme für Gross 
und Klein im Kurzfi lmwagen auf dem Herren-
acker (SH). Offen: Mi-Fr 10-15 h (Kinderfi lme) 
und 15-22 h (Kurzfi lme) sowie Sa/So 13-17 (Kin-
derfi lme) und 17-22 h (Kurzfi lme).

Musik
Rémy and Friends. Der Schaffhauser Gitar-
rist Rémy Guth stellt seine neue Band vor. Die 
fünf gestandenen Musiker spielen Oldies und 
Rock'n'Roll. Anmeldung unter www.remy-guth.
ch. 20 h, Restaurant Mühlental (SH).
The Henhouse Prowlers (USA). Bluegrass, 
Folk und spannende Geschichten: Die vier 
Jungs aus Chicago wissen, was gut ist und 
bringen diese Güte auch hierzulande auf die 
Bühne. 21 h, TapTab (SH).

FREITAG (11.3.)

Bühne
Pierrette. Ein junges Team aus ehemaligen 
«momoll»-Mitgliedern hat sein eigenes Thea-
terstück realisiert: «Pierrette» erzählt von einer 
Artistin, die ihren Lebensweg zu überdenken 
beginnt. Reservation über www.schauwerk.ch. 
20 h, Fassbühne (SH). Auch am Di/Mi (15./16.3.) 
zur selben Zeit.
Neuhauser Theatergruppe «Wirrwarr». 
Das Ensemble ermittelt in der unterhaltsamen 
Kriminalkomödie «Wär isch de Hugo?» von An-
nelies Lischer. 20 h, Trottentheater, Neuhausen. 
Auch am Sa (12.3.) zur selben Zeit.
Wilchinger Theater: Eine etwas sonder-
bare Dame. Das Ensemble zeigt zum 20-Jahre-
Jubiläum eine Komödie um eine schrullige Mil-
lionärswitwe. 20 h, Storchensaal Wilchingen. 
Auch am Sa (12.3.) 20 h, So (13.3.) 17 h und Di/
Mi (15./16.3.) 20 h.

Dies&Das
2. Benefi z-Veranstaltung für das Haberhaus. 
Jens Lampater und Walter Millns erzählen in 
«Im Schatten des anderen» von der Freundschaft 
Dürrenmatts und Frischs, dazwischen weben 
Stefanie Senn (Piano) und Katrin Bucher (Ge-
sang) klangvolle Musik. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Vernissage: Michael Pfenning. In seiner Aus-
stellung «Farben am Platz» zeigt der Schaffhau-
ser Künstler seine aktuellen Werke. Bis 20. März. 
Offen:  Sa 10-18 h, So 14-18 h, Mi 14-19 h, Do/
Fr 15-20 h. Vernissage: 20 h, Konventhaus (SH).

Musik
Didier Levallets «Voix Croisées» (FR). Der 
französische Bassist schart für sein aktuelles 
Projekt vier exzellente Musikschaffende um sich, 
mit denen er seine frischen Jazz-Kompositionen 
auf die Bühne bringt. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Benefi zkonzert: The Dalton Bros (CH). Nein, 
sie überfallen keine Postkutschen, sondern 
sorgen für Stimmung: Die vier Herren spielen 
rasante Rock- und Blues-Hits aus den 60ern und 
70ern. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Pete Bamboo (SH). Die Mitglieder der Ska-
Punk-Band reisen aus allen Ecken der Welt an 
für ein allerletztes Konzert. 22.30 h, TapTab (SH).
28. Beringer Jazz & Blues Days. Den Groove 
fi ndet man dieser Tage bei den «Rolling Fifties» 
(Fr ab 19 h), den «Conservators», den «Three Si-
sters» und der «US Air Force Band Europe» (Sa ab 
17.45 h) in der Zimmerberghalle Beringen. 

SAMSTAG (12.3.)

Bühne
Dream on Ice. Die Eislaufgemeinschaft SH 
organisiert zu ihrem Jubiläum eine atemberau-
bende Show der Spitzenklasse, u.a. mit dem 
zweifachen Weltmeister Stéphane Lambiel, der 
Topläuferin Aljona Savchenko und dem Schaff-
hauser Nachwuchstalent Lukas Britschgi. 19 h 
(Gastronomie ab 17 h), IWC-Arena (SH).
Kindermusical: Die Schneekönigin. Das 
Wiener «Theater mit Horizont» erzählt das be-
rühmte Märchen von Hans Christian Andersen 
über die abenteuerliche Suche eines Mädchen 
nach ihrem entführten Freund. 14/17 h, Stadt-
theater (SH). Auch am So (13.3.) um 14 h.

Kunst
Katarina Waser-Ouwerkerk: Wiedereröff-
nung des Ateliers. Die Schaffhauser Künst-
lerin lädt in ihr frisch renoviertes Atelier, gibt 
Einblick in ihr Werk und bietet den Besuchern 
die Möglichkeit, eigene Ideen künstlerisch um-
zusetzen. 15-18 h, Ebnat 65 (SH). Auch am So 
(13.3.) zur selben Zeit.
Badekultur um 1930. Öffentliche Führung durch 
die Ausstellung mit Kuratorin Elisabeth Schraut. 
15.30 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

Musik
Konzert der Hegaukantorei Thayngen: 
1. Teil. Der Chor singt in Begleitung von So-
listen, Streichern und Organistin Herzogen-
bergs «Passion op. 93». 19 h, ref. Kirche Thayn-
gen. Der 2. Teil des Konzerts fi ndet am So (13.3.) 
zur selben Zeit statt.
Sebass (CH). Vor zehn Jahren gründeten ein 
paar junge Leute aus Winterthur die Band «Se-
bass» und spielen ihre «Balkan Beats & Melo-
dies» nach wie vor mit mitreissender Leichtig-
keit. 20.30 h, Haberhaus (SH).
Dodo (CH). Der Reggae-Musiker aus Zürich prä-
sentiert sein neues Album «Anti Brumm», mit 
dem er beweist, dass ernste Themen und leichte 
Alltagsgeschichten wunderbar zusammenpas-
sen. Unterstützt wird er von den Schaffhauser 
«Jah Pirates». 21.30 h, Kammgarn (SH).
David Lang & Band (CH). Der Thurgauer 
Mundart-Musiker, Tenor und Bühnenpoet kommt 
zum Finale seiner «Klartext!»-Tournee nach 
Schaffhausen, mit im Gepäck sein neues Album 
«Nur Mut!». 20 h, Fassbühne (SH).
3. SH-Klassik: Concentus und Cantus Stutt-
gart. Das Extra-Konzert mit Chor, Orchester und 
Solisten ist ganz der Musik Bachs gewidmet: Zu 
erleben gibt es u.a. drei Arien und ein Konzert für 
Oboe und Violine. 19.30 h, St. Johann (SH).

SONNTAG (13.3.)

Dies&Das
Feier zu Ehren Alfred Richlis. Der Verein 
Schaffhauser Buchwoche würdigt den Mund-
artforscher Alfred Richli. Es sprechen Regie-
rungspräsident Reto Dubach und Pfarrer Georg 
Stamm. 10.30 h, Rathauslaube (SH).

Musik
Ittinger Sonntagskonzerte: 4. Konzert. Das 
ungarisch-schweizerische Klavierduo Adrienne 
Soós und Ivo Haag spielt gemeinsam mit Chri-
stian Hartmann und Andreas Berger (beide 
Schlagzeug) Stücke von Mozart, Debussy und 
Bartók. 11.30 h, Kartause Ittingen, Warth. 
Konzert im Paradies: Tango2 (ARG/CH). Der 
Geiger Daniel Zisman und sein Sohn Michael Zis-
man (Bandoneon) beleuchten in virtuosem Spiel 
Stücke aus der Geschichte des argentinischen 
Tangos. 17, Klosterkirche Paradies, Schlatt.
Schaffhauser Orgelkonzerte. Am 2. Konzert 
der Reihe spielt der Luzerner Organist Martin 
Heini ein anspruchsvolles Programm mit Stü-
cken von Vater und Sohn Bach sowie Zeitgenos-
se Händel. 17 h, Münster zu Allerheiligen (SH).

Worte
Lindwurm-Lesereihe: Alain Claude Sulzer. 
Der mehrfach ausgezeichnete Basler Autor 
liest aus seinem aktuellen Roman «Postskrip-
tum». 11 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

MONTAG (14.3.)

Bühne
The Tempest. Shakespeares bekanntes Drama 
«Der Sturm» wird von der «American Drama 
Group Europe» in englischer Sprache aufge-
führt. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Worte
SeniorenUni. Dr. Walter Vogelsanger (dipl. 
Forst-Ingenieur, ETH Zürich) spricht zum Thema 
«Nicht nur Holz – der Wald leistet mehr für die 
Menschen.» 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (15.3.)

Kunst
José Vazquez: Performance. Jedes Jahr ge-
staltet ein Künstler oder eine Künstlerin die Eti-
ketten des Vebikus-Gönnerweins. Der Schaff-
hauser Digital-Art-Künstler José Vazquez setzt 
diese Aufgabe heuer zum Thema «Spuren» um.  
Ab 18 h, Vebikus Kunsthalle (SH).

MITTWOCH (16.3.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde SH. Stadtwan-
derung durch Zürichs Alleen. Wanderleiter: 
F. Weilenmann (Tel. 079 674 64 04). Treffpunkt: 
11 h, Bahnhofsbistro (SH).
20. Filmfestival Schaffhausen. Das Festival 
startet mit dem bedrückenden Katastrophen-
fi lm «Heimatland» (18 h), danach fl immert 
Lubitschs live vertonter Stummfi lm «Carmen» 
aus dem Jahr 1918 über die Leinwand (20.30 h). 
Kammgarn (SH).

Worte
Vortrag: Giovanni Segantini und Ferdinand 
Hodler. Kunsthistoriker und Kurator Matthias 
Fischer spricht anhand ihrer bekanntesten 
Werke über die beiden Schweizer Maler und 
ihren künstlerischen Umgang mit der Alpen-
welt. 18.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Besser googeln. Die Veranstaltung zeigt 
Tipps und Tricks für eine erfolgreiche Internet-
Recherche. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Abstimmungspodium zum gemeinnützigen 
Wohnungsbau. Podiumsdiskussion mit Jürg 
Tanner (SP), Christian Ulmer (SP) und den SVP-
Grossstadträten Hermann Schlatter und Edgar 
Zehnder, es moderiert Kevin Brühlmann (Schaff-
hauser az). 19 h, Zunftsaal, Hotel Rüden (SH).
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Vortrag: «Nicht nur Holz»
Mo (14.3.) 14.30 h, Park Casino (SH).
Walter Vogelsanger (dipl. Forst-
ingenieur) zeigt in seinem Vortrag 
an der Senioren-Uni auf, was der 
Wald nebst seiner Funktion als 
Holzlieferant alles zu bieten hat. 

Schaffhausen
lagert, packt- weltweit
Mühlentalstrasse 174 
CH-8200 Schaffhausen 
+41(0) 526 44 08 80 
info@schaefli.ch 
www.schaefli.ch
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Jimmy Sauter

az Stefan Balduzzi, seit über acht Jah-
ren sind Sie Schulleiter im Schulhaus 
Rosenberg in Neuhausen. Die Stadt 
kennt keine Schulleitungen. Können 
Sie den Städtern erklären, was ein 
Schulleiter überhaupt macht?
Stefan Balduzzi Mein Pflichtenheft um-
fasst unter anderem die Leitung der Pri-
marschule Rosenberg. Hier arbeiten rund 
40 Lehrpersonen. Dazu koordiniere ich 
Bereiche für die gesamte Primarschule 
in Neuhausen. Das heisst konkret: Ich lei-
te Sitzungen, übernehme Stellvertretun-
gen und plane Projekte. Zudem führe ich 
Gespräche mit Lehrpersonen und Eltern, 
wenn die Fronten verhärtet sind. Weiter 
unterstütze ich Lehrpersonen in schwie-
rigen Lebenssituationen; das kommt im-
mer wieder vor. Schliesslich bin ich für 

die Qualifikation von Lehrkräften ver-
antwortlich. Gerade in diesem Punkt 
existieren wesentliche Unterschiede zwi-
schen der Stadt und Neuhausen. In der 
Stadt gibt es Stadtschulräte, die ein Pen-
sum von rund 20 Prozent besetzen und 
jeweils für 70 Lehrpersonen zuständig 
sind. Die Lehrpersonen haben Anrecht 
auf eine professionelle Betreuung und 
Beurteilung. Aber das ist mit diesem Sys-
tem schlicht und einfach nicht möglich. 
Auch aus diesem Grund hat die Schulbe-
hörde Neuhausen beschlossen, Schullei-
tungen einzuführen.

Das Jobprofil des Schulleiters, wie Sie 
es beschreiben, umfasst enorm viel 
bürokratische Arbeit. Genau das kri-
tisieren die Gegner von Schulleitun-
gen stets. Wie sehen Sie das, sind Sie 
ein Bürokrat?

Sonderfall Schaffhausen: Stefan Balduzzi, Präsident des kantonalen Schulleiterverbandes, hält flächendeckende Schulleitungen 
für sinnvoll – und das Stadtschaffhauser System für nicht mehr zeitgemäss. Fotos: Peter Pfister

Die Organisation der Schulen im Kanton Schaffhausen: Ein einziges Wirrwarr

«Ich bin kein Bürokrat»
Schulleitungen
Obwohl das Stimmvolk des Kan-
tons Schaffhausen im Jahr 2012 f lä-
chendeckende Schulleitungen abge-
lehnt hat, gibt es mit Ausnahme der 
Stadt inzwischen in allen grösseren 
Gemeinden des Kantons Schulleiter. 
Weil eine einheitliche kantonale Re-
gelung fehlt, unterscheiden sich die 
Aufgaben und die Kompetenzen der 
Schulleiter jedoch von Gemeinde zu 
Gemeinde. Dies will der Schaffhauser 
Regierungsrat ändern und ein «Paket 
an Kompetenzen und Aufgaben» de-
finieren. Zurzeit diskutiert eine Kom-
mission des Kantonsrats darüber. Aus-
löser der Debatte ist ein Vorstoss von 
SVP-Kantonsrat Werner Schöni. (js.)
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Überhaupt nicht. Ausserdem arbeite 
ich nicht vollumfänglich als Schulleiter. 
Mein Pensum beträgt 85 Prozent. Dane-
ben unterrichte ich nach wie vor. Das fin-
de ich wichtig. Wenn man selber unter-
richtet, ist man näher an der Basis und 
kennt die Sorgen der Kolleginnen und 
Kollegen. Ansonsten droht die Gefahr, 
dass man im stillen Kämmerlein praxis-
ferne Ideen entwickelt.

Was macht denn einen guten Schul-
leiter aus?
Er muss vor allem ein Menschenfreund 
sein und mit den Lehrpersonen auf Au-
genhöhe kommunizieren. Ansonsten ist 
er fehl am Platz. Wer denkt, er müsse 
den Chef heraushängen, der ist am fal-
schen Ort. 

Würden Sie Entscheidungen gegen 
den Willen der Lehrer durchsetzen?
Ich bin weder verlängerter Arm der Schul-
behörde, noch bin ich Anwalt der Lehrper-
sonen. Diesen Spagat zu bewerkstelligen, 
ist manchmal schwierig. Ich versuche 
stets, die Anliegen der Lehrpersonen ge-
genüber der Schulbehörde mit guten Ar-
gumenten zu vertreten. Und manchmal 
kann ich die Schulbehörde auch überzeu-
gen. Loyalität gegenüber meinen Vorge-
setzten ist mir aber äus serst wichtig.

Man hört immer, der administrative 
Aufwand der Lehrpersonen habe in 
den letzten Jahrzehnten extrem zu-
genommen. Stimmt das?
Ich denke, ich kann die Lehrpersonen in 
dieser Hinsicht entlasten. Beispielsweise 
laufen alle Telefonate in der Schule über 

mich. Es kommt vor, dass bereits mor-
gens um 6 Uhr mein Telefon klingelt und 
eine Mutter eine 
Frage zu den Joker-
tagen hat. Dann 
entscheide ich, ob 
es sich lohnt, die 
Lehrpersonen zu 
informieren, oder 
ob ich mich selber um das Problem küm-
mern kann. Zudem finden bei uns Sit-
zungen wirklich nur dann statt, wenn es 
etwas zu besprechen gibt.

Trotz dieser Entlastung: Viele junge 
Leute, die neu in den Beruf einstei-
gen, hängen den Job schnell wieder 
an den Nagel oder wollen nur noch 
Teilzeit arbeiten. Warum?
Das ist richtig. Lehrpersonen mit einem 
100-Prozent-Pensum gibt es fast nicht 
mehr. Viele arbeiten in einem Teilzeit-
pensum. Ich vermute, das hängt auch 
mit der Belastung zusammen, die in den 
letzten Jahren immer mehr zugenommen 
hat. Auch im Zusammenhang mit immer 

heterogeneren Schulklassen. Das ist eine 
gros se Herausforderung, auch weil ver-

mehrt Elternge-
spräche durchge-
führt werden müs-
sen. Immerhin 
können Lehrper-
sonen schwierige 
Fälle zwischenzeit-

lich an die Schulleiter delegieren. Insge-
samt ist der Job des Lehrers aber sicher-
lich wesentlich aufwendiger geworden, 
darum ist es wichtig, als Schulleiter da-
für zu sorgen, dass die Lehrer und Lehre-
rinnen in einem angenehmen Arbeitsum-
feld tätig sind.

Sie sagen, der Schulleiter kann zur 
Entlastung der Lehrpersonen beitra-
gen. Braucht es darum überall Schul-
leitungen?
Wir sind der einzige Kanton in der 
Schweiz, der nicht über f lächendecken-
de Schulleitungen verfügt. Der zweitletz-
te, Appenzell Innerrhoden, hat Schullei-
tungen inzwischen ebenfalls eingeführt. 

«Ich bin weder verlängerter Arm der Schulbehörde noch Anwalt der Lehrer.»

Stefan Balduzzi
Der 54-jährige Präsident des kanto-
nalen Schulleiterverbandes ist in 
Neuhausen aufgewachsen. Nach-
dem er die Ausbildung zum Leh-
rer 1983 abgeschlossen hatte, un-
terrichtete er an den Schulen Al-
penblick und Steig in Schaffhausen. 
Von 2006 bis 2008 liess er sich in St. 
Gallen und Luzern zum Schulleiter 
weiterbilden. Seit acht Jahren ist er 
Schulleiter der Primarschule Rosen-
berg. Daneben arbeitete Stefan Bal-
duzzi bei Radio Munot. Unter ande-
rem war er 20 Jahre Sportchef des Lo-
kalsenders. (js.)

«Wir sind der einzige 
Kanton ohne flächende-
ckende Schulleitungen»
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Ich kann mir nicht vorstellen, dass alle 
anderen Kantone den falschen Weg ein-
geschlagen haben. Ausserdem verfügen 
nahezu alle grösseren Gemeinden in un-
serem Kanton – mit Ausnahme der Stadt 
– über Schulleitun-
gen. Meines Wis-
sens haben nur 
noch die Schulen 
von Lohn, Stetten, 
Büttenhardt, Gäch-
lingen, Siblingen, 
Ramsen und Hemishofen keine Schullei-
ter. Es ist aber richtig, dass nicht jede klei-
ne Gemeinde Schulleitungen braucht. 
Geleitete Schulen sollten über eine be-
stimmte Grösse verfügen. 

Sie haben es gesagt: Die meisten Ge-
meinden kennen inzwischen Schul-
leitungen. Um diesen Job reissen sich 
aber offenbar nicht viele Lehrperso-
nen. Schon seit einiger Zeit sucht 
Rüdlingen einen Schulleiter, und 
auch in Thayngen ist diese Stelle wie-
der frei. 
Das hängt meiner Meinung nach mit den 
unterschiedlichen Rahmenbedingungen 
zusammen. In jeder Gemeinde ist der Job 
des Schulleiters anders geregelt. In der 
Stadt gibt es sogenannte Schulvorsteher. 
In anderen Gemeinden unterscheiden 
sich die Kompetenzen, die Schulleiter ha-

ben. Beispielsweise im Bereich der Perso-
nalführung. Dass es in einem der kleins-
ten Kantone eine solch gros se Vielfalt 
gibt, wird im Rest der Schweiz nicht ver-
standen. Und es kann zu einer gewissen 

Verunsicherung 
unter den Lehr-
personen führen, 
sodass sich diese 
gar nicht erst be-
werben. Beispiels-
weise bietet Rüd-

lingen ein 75-Prozent-Pensum an, wäh-
rend Thayngen einen Schulleiter für ein 
100-Prozent-Pensum sucht. Auch wenn 
ich sagen muss, dass der frühere Thayn-
ger Schulleiter Aldo Malagoli seine Auf-
gabe sehr gut gemacht hat, bin ich der 
Ansicht, ein Schulleiter sollte auch noch 
unterrichten. 

Ist dieses Wirrwarr die Folge davon, 
dass das Stimmvolk 2012 die Einfüh-
rung flächendeckender Schulleitun-
gen abgelehnt hat?
Auf jeden Fall.

Welches Modell ist denn das beste?
Das Neuhauser Modell finde ich optimal. 
In jedem Schulhaus hat es einen Schul-
leiter. Dieser ist tagtäglich für Eltern und 
Lehrpersonen erreichbar. Zudem ist er 
Repräsentationsfigur nach aussen.

Obwohl das Stimmvolk die Einfüh-
rung flächendeckender Schullei-
tungen abgelehnt hat, plädieren Sie 
nach wie vor für dieses System?
Mir ist klar, dass f lächendeckende Schul-
leitungen zurzeit kein Thema sind. Den 
Entscheid des Stimmvolks gilt es zu ak-
zeptieren. 

Auf kantonaler Ebene wird zurzeit 
wieder über Schulleitungen disku-
tiert. Unter anderem sollen die Kom-
petenzen von Schulleitern rechtlich 
geregelt werden. 
Das begrüsse ich sehr. In Neuhausen 
wurde die Personalführungskompetenz 
vor dreieinhalb Jahren von der Schulbe-
hörde an die Schulleiter delegiert. Die 
Neuhauser Schulbehörde fühlt sich da-
durch überhaupt nicht entmachtet. Sie 
hat eingesehen, dass Fachpersonen wie 
Schulleiter besser als ein Laiengremium 
dazu geeignet sind, die Personalführung 
zu übernehmen. 

Eine Folge des Neins von 2012 ist 
auch, dass Schulleiter im Gegensatz 
zu den Lehrpersonen vollumfänglich 
von den Gemeinden bezahlt werden 
müssen. Das soll sich laut dem Plan 
der Regierung auch in Zukunft nicht 
ändern. Ist das ein Problem? 
Ja, ich empfinde das als Problem, das 
schleckt keine Geiss weg. Die Organisati-
on der Volksschule ist meines Erachtens 
eine Verbundaufgabe, die von Gemein-
den und Kanton gemeinsam gestemmt 
wird. Darum sollte sich der Kanton auch 
an diesen Kosten beteiligen.

Wir wissen aber alle, dass der Kan-
ton finanziell nicht gerade rosig da-
steht. Im Gegenteil, der Regierungs-
rat sucht überall nach Sparpotenzial.
Das ist richtig. Ich mache mir auch keine 
Illusionen, dass sich daran kurzfristig et-
was ändern wird.

Die Organisation der Volksschule im 
Kanton Schaffhausen könnte in Zu-
kunft aber so oder so gewaltig über 
den Haufen geworfen werden. Die Re-
gierung erarbeitet zurzeit eine Vor-
lage, die die Kantonalisierung der 
Volksschule vorsieht. Was halten Sie 
davon?
Eine einheitliche Schulverwaltung im 
Kanton Schaffhausen würde vieles ver-
einfachen, darum würde ich eine Kanto-
nalisierung unterstützen.Der Schulleiter hat für die Anliegen der Lehrpersonen stets ein offenes Ohr.

«Die Neuhauser Schul-
behörde fühlt sich 
nicht entmachtet»
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Frauenquote 
im Rat steigt
Pünktlich zum Weltfrau-
entag wurde der Gros se 
Stadtrat etwas weiblicher: 
Am Dienstag nahm Manu 
Bührer (AL) den Platz von 
Andi Kunz ein. Neu be-
steht genau ein Drittel der 
Ratsmitglieder aus Frauen. 
In der FDP-Fraktion rückt 
derweil Stephan Schlatter 
auf den Sitz von Thomas 
Hauser nach. (mg.)

«Die AL und der Jungfreisinn 
stehen sich sehr nahe», be-
merkte GLP-Grossstadtrat 
René Schmidt in seinem Vo-
tum an der Sitzung vom Diens-
tag. Grund: Der Jungfreisinnige 
Till Hardmeier und Daniel Böh-
ringer (AL) hatten zwei Postula-
te mit ähnlichen Zielen einge-
reicht: Mehr Bürgerfreundlich-
keit und höherer Recyclinggrad 
bei der Abfalltrennung.

Böhringer regt an, die Stadt 
solle an stark frequentierten 
Plätzen Abfallkübel aufstellen, 
die eine Trennung von Alu, Pet, 
Papier und Restmüll erlauben, 
analog zum System an grösse-
ren SBB- und DB-Bahnhöfen. 
Ausserdem wünscht Böhrin-
ger an Sammelstellen einen 
zusätzlichen Behälter für Ver-
packungen aus Kunststoff.

Hardmeiers Postulat listet di-

verse Verbesserungsmöglich-
keiten auf, darunter etwa Wan-
dercontainer für Karton in den 
Quartieren, SMS-Erinnerung 
an bestimmten Sammeltagen 
oder verstärkte Zusammenar-
beit mit anderen Gemeinden.

Beide Postulate wurden 
mit deutlichem Mehr für er-
heblich erklärt, nun muss der 
Stadtrat konkrete Vorschläge 
ausarbeiten. (mg.)

Der Grosse Stadtrat gibt grünes Licht für neue Wege in der Abfalltrennung

Ideen für mehr Recycling

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 13. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit  

Pfr. Daniel Müller, Predigttext:  
Ex 32,1–20 «Das goldene Kalb»

09.30 Steig: Konfirmationsgottesdienst zum 
Thema: «Auch aus Steinen, die dir in 
den Weg gelegt werden, kannst du 
etwas Schönes bauen», gestaltet von 
den Konfirmandinnen und Konfirman-
den und Pfrn. Karin Baumgartner-Vet-
terli; Grusswort von Stephan Schlat-
ter, Vizepräsident Kirchenstand. Mu-
sik: Helmut Seeg, Orgel und Flügel, 
Martin Baumann, Alphorn und Band 
«Last Chicken Croks» mit Severin 
Scherrer, Robin Zweifel, Levin Schmid 
und Patrice Sauvant. Chinderhüeti. 
Bei schöner Witterung Apéro vor der 
Kirche. Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit Pfr. 
Wolfram Kötter «Herr, bin ich es?» 
Vom Glauben, Zweifeln und Verrat. 
Oder: Der Petrus in mir und der Judas 
neben mir

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. Heinz 
Brauchart. «Auch ich verurteile dich 
nicht» – Predigt zu Joh. 8, 1–11; Chin-
derhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst

Montag, 14. März 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Hiob,  

mit Pfr. Markus Sieber,  
im Unterrichtszimmer

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 13. März
09.30 Eucharistiefeier zum 5. Fastensonn-

tag, Pfrn. M. Handschuh. 

Dienstag, 15. März
20.00 Kirchgemeindehaus, Gespräch-

sabend: Peter Leu berichtet aus 
seinem Leben als Berufsmusiker.

Donnerstag, 17. März
19.30 Kirchgemeindehaus, Kirchgemeinde-

versammlung.

Dienstag, 15. März 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am Morgen 

in der Kirche 
09.30 St. Johann-Münster/Buchthalen: 

Fiire mit de Chline (ökumenische 
Kleinkinderfeier) im  Pfarreisaal  
St. Konrad, Stauffacherstrasse.  
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin, 
 Pfr. Daniel Müller, Petra Koblet

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr,  
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Frauen-
kreis im Saal Ochseschüür. Ursula 
Schwarb «Die Wiesenzwerge» und 
«Blumen-Märchen», Ernst Kreidolf – 
Maler und Bilderbuchautor

19.00 Zwinglikirche: Bibelseminar zum 
Römerbrief (Teil 1) mit Pfr. Wolfram 
Kötter

19.30 Buchthalen: Heilmeditation  
im HofAckerZentrum

Mittwoch, 16. März 
14.30 Zwinglikirche: Seniorennachmittag. 

«Sing mit...» Herzliche Einladung 
zum gemütlichen Singnachmittag. 
Begleitet von Helen und Hansjakob 
Tanner, Akkordeon und Flöte

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontemplation 
im Münster: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes (bitte Seitenein-
gang benutzen)

Donnerstag, 17. März 
09.00 Buchthalen: Themencafé im 

Hof-AckerZentrum. Werken für 
Ostern mit Sasha Hagen Engler, Flo-
ristin und Kursleiterin. Anmeldungen 
bitte an Sekr. Tel. 052 625 02 03

14.00 Buchthalen: Malkurs im  
HofAckerZentrum

14.30 Steig: Filmnachmittag: «Still Alice», 
im Steigsaal. Bei Bedarf Chin-
der-hüeti, Meldung an Bea Graf,  
Tel. 052 625 38 56 / b.graf@kgvsh.ch

18.45 St. Johann-Münster: Abendgebet 
für den Frieden im Münster

Freitag, 18. März 
19.00 Zwinglikirche: Feierabendkino
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff,  

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Kantonsspital

Sonntag, 13. März
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal,  

Pfr. Andreas Egli: «Träume für alle» 
(Joel 3,1f)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 13. März 
10.00 Trilogie Gottesbegegnung (3/3):  

Paulus, Gottesdienst
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Jimmy Sauter

Die Mietpreise in der Stadt Schaffhausen 
steigen, vor allem bei Wohnungen im un-
teren Preissegment. Das zeigt eine Analy-
se, die der Schaffhauser Stadtrat in Auf-
trag gegeben hat. So kostete eine Woh-
nung, die preislich im unteren Viertel zu 
situieren ist, Mitte der Nullerjahre noch 
120 Franken pro Quadratmeter. Heute 
sind es über 140. Noch stärker ist der An-
stieg bei den günstigsten zehn Prozent 
der Wohnungen.

Dem will die SP entgegenwirken. Mit 
der Volksinitiative «Förderung des ge-
meinnützigen Wohnungsbaus» soll der 
Anteil der gemeinnützigen Wohnungen 
in der Stadt Schaffhausen auf 14 Prozent 
erhöht werden. Zurzeit beträgt er in der 
Stadt knapp sieben Prozent.

Christian Ulmer (SP) argumentiert: «Je 
höher der Anteil an gemeinnützigen Woh-
nungen ist, desto weniger Spielraum ha-
ben die Spekulanten.» Weil gemeinnützige 
Wohnungen nicht gewinnbringend ver-

mietet werden, sondern die Mietpreise le-
diglich die Kosten für Unterhalt und Inves-
titionen decken (also zur sogenannten Kos-
tenmiete offeriert werden), müssten die 
privaten Investoren nachziehen. «So wer-
den die Mietpreise gegenüber dem heuti-
gen Stand um 15 bis 25 Prozent sinken», ist 
Ulmer überzeugt. Wie die Stadt das Ziel – 
14 Prozent gemeinnützige Wohnungen – 
erreichen soll, lässt die SP offen.

Bürgerlicher Gegenwind
Wenig von der Initiative der Sozialdemo-
kraten hält SVP-Grossstadtrat Hermann 
Schlatter. Er hat einerseits grundsätzli-
che Bedenken. «Der Staat soll sich nicht 
in den Wohnungsmarkt einmischen», 
sagt Schlatter. Zudem ist Schlatter der 
Ansicht, dass der Stadtrat mit seiner ak-
tuellen Bodenpolitik den gemeinnützigen 
Wohnungsbau bereits zur Genüge unter-
stütze. Er erinnert daran, dass der Stadt-
rat entschieden hat, das Wagenareal im 
Emmersbergquartier für gemeinnützigen 
Wohnungsbau zur Verfügung zu stellen.

Weiter wirft Schlatter ein, dass die Miet-
preise in der Stadt Schaffhausen im Ver-
gleich mit anderen Städten ohnehin be-
reits so tief seien, dass dadurch vor allem 
Sozialhilfebezüger angelockt werden.

Ähnlich sieht das der bürgerlich domi-
nierte Stadtrat. Er empfiehlt die Initiati-
ve zur Ablehnung und schreibt in der 
entsprechenden Vorlage: Ursache des 
überdurchschnittlich hohen Zuzugs von 
Sozialhilfebezügern «ist der sehr günsti-
ge Wohnraum in Schaffhausen, vor al-
lem auch wegen des hohen Altwohnungs-
bestandes».

Für den Mittelstand
Christian Ulmer widerspricht: «Natürlich 
haben wir einen hohen Stand an güns-
tigen, alten Wohnungen. Die Bürgerli-
chen verwechseln aber gemeinnützigen 
Wohnungsbau mit sozialem Wohnungs-
bau. Wir wollen keine Sozialwohnungen, 
sondern gemeinnützige Wohnungen – 
auch für den Mittelstand.» Zudem müs-
se man sich bewusst sein, dass mit der 
Anbindung an Zürich durch den öffent-
lichen Verkehr der Druck auf die Miet-
preise in Zukunft weiter steigen werde. 
«Schon jetzt gibt es in der Stadt fast keine 
leeren Wohnungen», so Ulmer. Dadurch 
würden die alteingesessenen Schaffhau-
ser vermehrt an den Rand der Stadt ge-
drängt.

Tatsächlich ist der Leerwohnungsbe-
stand in der Stadt gleich null. Das schreibt 
auch der Stadtrat in seiner Vorlage.

Der Druck auf den Wohnungsmarkt steigt – nun soll die Stadt handeln

Rezept gegen steigende Mieten
Am 17. April entscheidet das Stadtschaffhauser Stimmvolk über die Volksinitiative «Förderung des 

gemeinnützigen Wohnungsbaus» der SP. Der Abstimmungskampf ist bereits lanciert.

Diese Liegenschaften der ehemaligen Wohnbaugenossenschaft Talberg an der 
Furkastras se hat die Stadt im Jahr 2012 gekauft. Foto: Peter Pfister

Podiumsdiskussion
Am kommenden Mittwoch debattie-
ren Christian Ulmer und Jürg Tanner 
(beide SP) mit Hermann Schlatter 
und Edgar Zehnder (beide SVP) im 
Zunftsaal des Hotels Rüden (Ober-
stadt 20) über die Ini tiative der SP. 
Geleitet wird das Streitgespräch von 
«az»-Redaktor Kevin Brühlmann. Be-
ginn ist um 19 Uhr.
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Bea Hauser

Zuerst zum Hobby des Mundartforschers: 
Während Jahren war Alfred Richli in ver-
schiedenen evangelisch-reformierten Kir-
chen Laienprediger. «Ich hätte gerne Theo-
logie studiert, aber mein Vater wollte das 
nicht. Früher hat man eben auf die Vä-
ter gehört», erzählt der 88-jährige Alfred 
Richli beim Besuch der «az». Er hielt der 
Kirche bis 2015 die Treue. 

Alfred Richli wurde 1928 als Sohn von 
Alfred und Gertrud Richli-Ott in Winter-
thur geboren, wo er auch die Schulen be-
suchte. Seinen Winterthurer Dialekt hat 
er bis heute bewahrt. Doch bei einem An-
lass imitiierte Alfred Richli den Klettgau-
er respektive Osterfinger Dialekt derma-
ssen perfekt – es war verblüffend.

Nach der Matura studierte Richli Ger-
manistik, Geschichte und Kunstgeschich-
te. Seine Dissertation schrieb er in der 

Uhlandbibliothek in Tübingen. Die Dok-
torprüfung und das Staatsexamen legte 
er 1956 in Zürich ab. Die Dissertation 
trug den Titel «Johann Karl August Mu-
säus: Die Volksmärchen der Deutschen». 
Ein Jahr später heiratete Alfred Richli 
Nelly Wirth, mit der er fünf Kinder be-
kam. Dann trat er eine Stelle als Lehrer 
für Deutsch und Geschichte an der Kan-
tonsschule Schaffhausen an. 

An der Expo 1964
In enger Zusammenarbeit mit dem da-
maligen Regierungsrat Hermann Wan-
ner setzte sich Alfred Richli für den Auf-
tritt des Kantons Schaffhausen an der 
Expo 1964 in Lausanne ein. Er initiier-
te einen literarischen, einen musikali-
schen und einen zeichnerischen Wett-
bewerb und war für das Festspiel verant-
wortlich. «Es kam eine sehr grosse Zahl 
von litera rischen Einsendungen», erin-

nert er sich. Er und Regierungsrat Wan-
ner hätten in dieser Zeit mehrere Schrift-
steller entdeckt, beispielsweise Fritz Gaf-
ner. Damals begann die Freundschaft 
mit Ruth Blum, Albert Bächtold und Ja-
kob Brütsch. Nach der Expo wurde Alfred 
Richli zum Leiter der Schaffhauser Leh-
rerbildung berufen, des damaligen Ober-
seminars. 1972 wurde das Kindergärtne-
rinnen-Seminar gegründet, dessen Lei-
tung Richli ebenfalls übernahm. 

Sehr stark engagierte sich Alfred Rich-
li für das gute, alte Märchen. Er befasste 
sich schon in seiner Dissertation damit. 
«Ich habe sehr viele Märchen gelesen und 
interpretiert und dachte sogar, ich könn-
te darüber etwas publizieren, aber die 
Zeit ist mir davon gelaufen», sagt er be-
dauernd. Märchen habe er beispielsweise 
in der Schule immer wieder anwenden 
können, schmunzelt er. Richli arbeitete 
auch bei der Erstellung der dreibändigen 

Porträt: Alfred Richli wird für sein Wirken für die Sprache geehrt

Sein Herz gehört der Literatur
Er war Mitbegründer des Schaffhauser Mundartwörterbuchs und leitete 23 Jahre lang das Lehrerseminar. 

Alfred Richli spricht zwar den Winterthurer Dialekt, aber er weiss alles über die Schaffhauser Mundart.

«Ich beschäftige mich sehr gerne mit einem Text, den ich interpretiere und in Relation zur heutigen Zeit setze», erklärt Alfred 
Richli in seiner Wohnstube. Fotos: Peter Pfister
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Schaffhauser Kantonsgeschichte mit. 
«Ich schrieb über den literarischen Teil 
des 20. Jahrhunderts.» Dies, weil er im 
Laufe der Zeit (Stichwort Expo) mit vielen 
Schriftstellerinnen und Schriftsteller Be-
kanntschaft geschlossen habe. Er sei bis 
heute Lektor geblieben, überprüfe also 
die ihm zugeschickten literarischen Tex-
te. «Es gibt immer wieder Leute, die mich 
deswegen aufsuchen.»

Als Seminardirektor wurde Alfred 
Richli 1984 auf der EVP-Liste in den Kan-
tonsrat gewählt, dem er fünf Jahre ange-
hörte. Auf seine Initiative hin beschloss 
der Regierungsrat, ein Schaffhauser 
Mundartwörterbuch ausarbeiten zu las-
sen. Alfred Richli präsidierte die feder-
führende Kommission. Die umfang-
reichen Arbeiten begannen 1991 und 
dauerten zwölf Jahre. Zahlreiche Aus-
kunftspersonen aus allen Gemeinden wa-
ren daran beteiligt. 2003 wurde das Werk 
publiziert.

Die Hebel-Medaille 
Der Mundartspezialist erhielt in sei-
nem langen Leben viele Preise. In Sin-
gen wurde ihm 2003 die Johann-Peter-
Hebel-Medaille für Verdienste um die 
alemannische Mundart verliehen. Alf-
red Richli hatte viele gemeinsame Auf-
tritte mit Mundartautoren aus dem He-
gau und der Höri wie Bruno Epple und 
Hans Flügel.

Zur Mundart-Literatur meint Richli, es 
gebe schliesslich nicht nur nur die Klassi-
ker und die Avantgarde. Sogenannte 
«Bauern-Literaten» wie Fritz Gafner und 
Jakob Brütsch hätten ihn als Lektor sehr 

geschätzt. «Elisabeth Brägger ist eine her-
vorragende Lyrikerin, aber leider nicht 
mehr bekannt», findet Alfred Richli. 

Mit «Eine Lanze für die Mundart» er-
klären der Verein Schaffhauser Buchwo-
che und der Regierungsrat, warum sie 
Alfred Richli jetzt ehren wollen. Richli – 
selber ein Meister der Hochsprache – 
habe aus seiner Schultätigkeit schon 
früh gewusst, dass deutschsprachige 
Schweizer und Schweizerinnen sowohl 
mit der Mundart als auch mit der Stan-
dardsprache zurechtkommen sollten, 
wenn sie mit ihren sprachlichen Fähig-
keiten den privaten wie auch 
den beruflichen Anforderun-
gen genügen wollten. «Dabei 
ging es Alfred Richli nie da-
rum, gesetzlich etwas zu ver-
ordnen, was nicht verordnet 
werden kann. Geduldig ver-
folgte er jedoch das Ziel, das 
dazu notwendige Handwerks-
zeug bereitzustellen», 
schreibt der Verein Schaff-
hauser Buchwoche auf seiner 
Einladungskarte für die Feier. 

Esther Bänziger, Präsidentin 
der Schaffhauser Buchwoche, 
erklärt, die Idee für die Ehrung 
von Alfred Richli sei von Buch-
händler George Freivogel ge-
kommen. Alfred Richli verdie-
ne eine Ehrung für die Mund-
artforschung. «Freivogel nahm 
Kontakt mit den städtischen 
und kantonalen Kulturverant-
worlichen auf, und so kam die 
Ehrung ins Rollen.» 

Der Festakt
Der Kanton Schaffhausen und der Verein Schaff-
hauser Buchwoche ehren Alfred Richli für sei-
nen jahrelangen Einsatz für einen sorgsamen 
Umgang mit der Sprache. Am Sonntag, 13. März, 
wird Regierungspräsident Reto Dubach in der 
Rathauslaube die Gäste begrüssen und der ehe-
malige Pfarrer und guter Freund Richlis, Georg 
Stamm, die Laudatio halten. Für die musikali-
sche Umrahmung des Anlasses sorgt Stephanie 
Senn. Beginn: 10.30 Uhr, der Eintritt ist frei. (ha.)

Zwei Schreibfedern neben dem Computer – in Alfred Richlis Schreib-
stube leben die alte und die neue Zeit einträchtig nebeneinander.

STELLENANGEBOT
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1 x 2 Tickets für «Pierrette» (S. 11) zu gewinnen

«Wie meinen?»
Seid gegrüsst, ihr kreativen Rät-
selratten! Wenn's Kinogutschei-
ne zu gewinnen gibt, dann seid 
ihr immer f leissig mit dabei. 
Ohne Fleiss, kein Preis, aber lei-
der muss bei uns halt auch die 
Lösung stimmen. Gerade letzte 
Woche wart ihr mal wieder be-
sonders kreativ. Doch nein, auf 
dem Foto war kein Bär zu se-
hen, denn seit wann trägt Pippi 
Langstrumpf einen Bären auf der 
Schulter herum? Verzeiht, aber 
da habt ihr euch selber fast «zum 
Affen gemacht». Human geblie-
ben ist Karin Ulrich und räumt 
darum die Kinogutscheine ab. 

Doch nun zum neuen Rätsel: 
Nach dem Affentheater geht es 
bei uns schon wieder drunter 
und drüber, vor allem verbal. 
Was stellt unsere Redaktorin da 
bloss schon wieder an? mw./aw.

«Mund auf!» Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 8. MÄRZ 2016

Verordnung über die Subventionierung  
von Spielgruppen (RSS 681.1)

Der Grosse Stadtrat beschliesst die Anpassungen 
der Verordnung über die Subventionierung von 
Spielgruppen gemäss Anhang zur Vorlage des 
Stadtrats vom 13. Oktober 2015.   

Diese Verordnung untersteht nach Art. 11 in Ver- 
bindung mit Art. 25 lit. b der Stadtverfassung vom 
25. September 2011 dem fakultativen Referendum. 

Der vollständige Beschluss ist im Internet unter 
www.stadt-schaffhausen.ch in der Rubrik Grosser 
Stadtrat/Beschlussprotokolle aufgeschaltet und liegt 
bei der Stadtkanzlei auf.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
11. April 2016.  

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES

Martin Egger  Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

 

5. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 22. März 2016, 18.00 Uhr,  
im Kantonsratssaal

Traktandenliste
1. Vorlage des Stadtrates vom 16. Februar 2016: 

Bericht über die hängigen Motionen und Postulate
2. Verfahrenspostulat Urs Tanner vom 26. Mai 

2015: Ganzes Sitzungsgeld für ganze Sitzung!
3. Verfahrenspostulat Stefan Marti vom 18. August 

2015: Optimierung des Ratsbetriebs nach der 
Auswertung fünf Jahre verkleinertes Parlament

4. Interpellation Dr. Katrin Bernath vom 30. Juni 
2015: Sanierung der KSS Sport- und Freizeitan-
lagen mit Weitsicht

5. Postulat Urs Tanner vom 15. September 2015: 
Attraktivierung Breite

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 9. März 2016

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Martin Egger

Nächste Sitzung: Dienstag, 5. April 2016,18.00 Uhr 

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

ANZEIGE
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Die Gemeinde Schleitheim hat 
die Strukturreform, über die 
am 28. Februar abgestimmt 
wurde, wuchtig abgelehnt. 
Nun wundern wir uns über die 
Randengemeinde. In Schleit-
heim müssen nämlich sieben 
Ämter neu besetzt werden. Die 
gesamte Rechnungsprüfungs-
komission ist zurückgetreten. 
Ausserdem werden drei Perso-
nen für das Wahlbüro und ein 
neuer Gemeinderat gesucht. 
Wie man aus Schleitheim hört, 
hat das Wahlkomitee bei acht 
Anfragen für den Gemeinderat 
acht Absagen erhalten. Clou 
der Sache: Bei der Stichfrage ha-
ben die Schleitheimer Stimm-
berechtigten für eigenständi-
ge Gemeinden gestimmt ... (ha.)

«Bock»-Redaktor Daniel Thüler 
erklärt uns im aktuellen Front-
kommentar, wie Schaffhausen 
in Bundesbern wahrgenom-
men wird: Man könne fast mei-
nen, es «existiere nicht». Thü-
ler liefert auch gleich die fun-
dierte Analyse des Problems: 
Der Kanton stellt mit vier Par-
lamentariern nur ein kleines 
Trüppchen. Und dieses besteht 
nicht aus «lauten Polteri», son-
dern aus «Sachpolitikern». Des-
halb, im Sinne Thülers, unser 
Aufruf: Herr Minder, seien Sie 
kein Hinterbänkler mehr! Pol-
tern Sie endlich mal nach Her-
zenslust los! (mr.)

 
Die alten Machos sterben nicht 
aus. Am Dienstagabend waren 

an der Sitzung des Beringer 
Einwohnerrates Argumente 
zu hören, die schon lange der 
Vergangenheit angehören soll-
ten. Bei der Diskussion über das 
Schwerpunktprogramm 2016 
der Gemeinde Beringen kriti-
sierte Gerold Baur (SVP) die da-
rin enthaltene Förderung schu-
lergänzender Tagesstrukturen. 
Sie seien völlig unnötig, wenn 
die Frauen zu Hause bleiben 
und selbst für ihre Kinder ko-
chen würden. Baur hatte für 
seine Forderung «zurück an 
den Herd» einen symbolträchti-
gen Zeitpunkt ausgewählt: den 
«Tag der Frau». (B.O.)

 
Kassenschlager aus Holly-
wood? Denkste. Der Renner im 

Kinepolis ist zurzeit «made in 
Schaffhausen»: Der Film «Die 
Rheinmacher» liegt mit nahe-
zu 4'000 Besuchern seit drei 
Wochen an der Spitze der Ki-
nepolis-Kinocharts. (js.)

 
Am Dienstagabend fühlte ich 
mich im Grossen Stadtrat – es 
wurde über Abfalltrennung 
debattiert – mehrmals an die 
Webserie «Güsel» von und mit 
Gabriel Vetter erinnert. Spätes-
tens als ein Redner das Wort 
«Abfallsünder» verwendete, 
hätte der Abfalldetektiv protes-
tiert, denn er weiss dank jahre-
langer Erfahrung an der Front: 
Das sind keine harmlosen Sün-
der, sondern «Abfalltäter». (mg.)

«Pfahlbauer! Abfallsünder! 
Durchsetzungsinitianten!» 
schoss es einem durch den 
Kopf, als man vor ein paar Wo-
chen den persönlich adressier-
ten Brief mit dem neuen Boots-
platzreglement durchgelesen 
und die Bedeutung des Inhalts 
und der aufgeführten Neue-
rungen verstanden hatte. Dass 
irgendwann einmal der Zeit-
punkt kommen würde, an dem 
euer (ich wohne in Neuhausen) 
sympathischer städtischer Si-
cherheitsreferent etwas unter-
schreiben muss, was weder uns, 
noch zu ihm passt, damit war 
ja auch in aller bescheidenen 
Voraussicht zu rechnen.

Der erwähnte Brief war 
dann aber doch eine ziem-
lich böse Überraschung. Vie-
len Empfängerinnen dieses 
Schreibens, notabene alles Ein-
geschriebene auf der heiligen 
Warteliste für einen städti-
schen Weidlingspfosten, schien 
es ähnlich zu gehen, davon zeu-

gen die kurz darauf erschiene-
nen Leserinnenkommentare 
in den regionalen Tages- und 
Nachtzeitungen. Die neu ein-
geführte Wartelistengebühr 
von 30 Franken wurde dabei 
erstaunlich wenig erwähnt, ob-
wohl immer noch niemand ge-
nau weiss, wer die Liste führt, 
und auch heute noch, 43 Jah-

re nachdem mein Grossvater 
höchstpersönlich den damali-
gen Stapi auf das dilettanti-
sche Nachführen der Einträge 
aufmerksam gemacht hatte, 
ausländisch klingende Namen 
von der Liste wie von Zauber-
hand verschwinden und Funk-
tionäre des allgemeinen Ord-
nungsdienstes auf einmal zu-
vorderst rangieren. 

Lustigerweise attestier-
ten die meisten dem Stadtrat, 
mit seiner Absicht das Bööteln 
auf dem Rhein einem grösse-
ren Personenkreis zugänglich 
zu machen, durchaus einen 
guten Willen und kritisier-
ten bloss die Art und Weise 
wie dieses Ziel erreicht werden 
soll – vergessen darob aber die 
Tatsache, dass das damit ver-
bundene grössere Freizeitver-
kehrsaufkommen in allen Ge-
sellschaftsschichten auf mehr-
heitliche Ablehnung stösst, wie 
kürzlich durchgeführte Befra-
gungen zur Situation am Gott-

hard zeigen. Ein Dilemma, das 
im lokalen Rahmen auch der 
wunderbare Film «Rheinma-
cher» [sic] zeigt, wo durch die 
Flussuferrenaturierung nicht 
nur selten gewordene Tierarten 
in den neuen Idyllen auftau-
chen, sondern halt auch plötz-
lich der Mensch sofort überall 
seinen Cervelat bräteln will – 
am liebsten aber dort, wo auch 
der Eisvogel nistet.

Statt auf den Rhein ein-
fach auf den Randen zu ver-
schwinden, wie es so manch 
dichtestressgeplagter Freizeit-
kapitän androht, ist dabei na-
türlich keine Lösung, erinnert 
der Parkplatz beim Schnägge-
grüebli an einem schönen Sonn-
tag doch geradezu frappant 
ans Parkfeld bei der Gailinger 
Badi. Vielversprechender er-
scheinen mir Ausflugsziele, die 
auch in naher Zukunft Ruhe 
und Einsamkeit versprechen – 
wie zum Beispiel der Herren-
acker oder der Lipo-Park.

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und naturver-
bunden. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Wassermusik



Braucht Schaffhausen mehr bezahlbaren Wohnraum?

SP Stadt Schaffhausen und «schaffhauser az»
laden herzlich ein zum

 

Abstimmungspodium
«Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaus»

 

Mittwoch, 16. März, 19.00 Uhr
Hotel Rüden, Zunftsaal, Oberstadt 20, Schaffhausen

 
Pro

Jürg Tanner, SP Kantonsrat, Präsident des 
Mieterinnen- und Mieterverbandes Schaffhausen

Christian Ulmer, Vorstand SP Stadt
 

Kontra
Hermann Schlatter, SVP Grossstadtrat

Edgar Zehnder, SVP Grossstadtrat
 

Moderation
Kevin Brühlmann, Redaktor «schaffhauser az»

 
Am 17. April wird in der Stadt Schaffhausen über die 
SP-Volksinitiative «Förderung des gemeinnützigen 

Wohnungsbaus» abgestimmt. Befürworter und Gegner 
treten zum Streitgespräch an. Der Eintritt ist frei, eine 

Anmeldung nicht erforderlich.

3. SH-KLASSIK /
EXTRAKONZERT
Samstag, 12. März 2016, 
19.30 Uhr, St. Johann

CONCENTUS UND CANTUS 
STUTTGART 
MICHAEL VOLLE, BARITON
Christine Busch, Violine 
Thomas Meraner, Oboe 
Jörg-Hannes Hahn, Orgel/Cembalo
WERKE VON JOHANN SEBASTIAN BACH
Kantaten:  «Ich habe genug», BWV 82 

«Der Friede sei mit Dir»,  
BWV 158 
«Komm, Jesu, komm», BWV 229 
«Ich will den Kreuzstab gerne 
tragen», BWV 56

Doppelkonzert für Violine und Oboe,  
BWV 1060
Patronat: Druckwerk

Vorverkauf: Kasse Stadttheater und 
Schaffhauserland Tourismus
Online: www.musik-collegium.ch
Schüler, Studenten und Lehrlinge haben an 
 der Abendkasse freien Eintritt A1413138

MRZ

Annette Postel:  
«Sing Oper stirb!»

Musikkabarett mit Opernparodien voller  
Koloratur und Komik  DO 10. 19:30   
Dauer ca. 2h

Die Schneekönigin
Kindermusical nach dem Märchen von Hans 
Christian Andersen – Theater mit Horizont Wien 
Für Kinder ab 5 Jahren  
SA 12. 14:00 & 17:00  SO 13. 14:00 

The Tempest
Schauspiel von William Shakespeare in  
englischer Sprache – American Drama Group   
MO 14. 19:30  

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

Sonntag, 13. März, 17.00 Uhr 
Münster Allerheiligen

2. Orgelkonzert 
Martin Heini, Luzern

spielt Werke von  
Johann Sebastian Bach,  

Carl Philipp Emanuel Bach und  
Georg Friedrich Händel

Freier Eintritt – Kollekte

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 16. März

Tägl. 20.30 Uhr 

SPOTLIGHT
Ein Reporterteam deckt einen sexuellen Miss-
brauchsskandal auf. Ausgezeichnet mit dem Oskar 
für den «Besten Film».
E/d/f  16/12 J. 2. W.

Sa/So 14.30 Uhr

UNSERE WILDNIS
Ein nie dagewesenes, feinfühlig erzähltes Epos, 
das die lange und stürmische Geschichte der Men-
schen und Tiere verbindet. 
Deutsch  6 J. PREMIERE!

Tägl. 18.00 Uhr

DER GROSSE SOMMER
Mathias Gnädingers letzer Film ist ein Feelgood-
Movie über das Altern und den Brückenschlag 
zwischen zwei Kulturen. 
Dialekt  8/6 J. 7. W.

Scala 2  
Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So 14.30 

DAS TAGEBUCH DER ANNE FRANK
Die bewegende Geschichte eines dreizehnjährigen 
jüdischen Mädchens. 
Deutsch  12 J. 2. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

HAIL, CAESAR!
In «Hail, Caesar!» von Joel und Ethan Coen wird 
George Clooney von Kommunisten und Kolumnis-
ten bedrängt. 
E/d/f  12/8 J. 4. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

LOUDER THAN BOMBS
Isabelle Huppert spielt eine berühmte Kriegsfoto-
grafin, deren Tod ihre Familie zu zerreissen droht. 
Ein Film von Joachim Trier. 
E/d/f  14/10 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region 

Aktuell: Muscheln

BAZAR
VERSCHIEDENES

Zu vermieten
Autoabstellplatz in Einstellhalle an 
der Kesselstrasse. Ab Fr. 90.–. 

Telefon: 052 625 20 41

Hegaukantorei Thayngen 
Die Passion  
(Heinrich v. Herzogenberg)
Samstag, 12. März, 19 Uhr,  1.Teil
Sonntag, 13. März, 19 Uhr,  2.Teil
Leitung: Simone Hofstetter
Ref. Kirche Thayngen. Eintritt frei. 
Kollekte

Ferienhort jetzt anmelden!
Tageshort – spannende Abwechslung 
in den langen Sommerferien
Tagesbetreuung in den 2 Sommer-
ferienwochen 18.–22.7.2016 und 
25.–29.7.2016
Für Kinder im Kindergarten- und 
Primarschulalter, mit oder ohne 
Beeinträchtigungen.
Weitere Infos www.ferienhort-sh.ch 
oder 052 632 09 97 H. Graumann

Schnitzeljagd
Die Schnitzeljagd geht weiter,  
in Annegreths «Schützenstube».  
Ob vegan, Vegi, Fisch oder Fleisch,  
im Minimum Panade drum.
Tel. 052 625 42 49  
www.schuetzenstube.ch

Terminkalender

Senioren-
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 16. 
März, durch 
Zürichs Alleen. 
Treffpunkt: 11 
Uhr, Bahnhof-Bis-
tro. Leitung: Fritz 
Weilenmann, Tel. 
079 674 64 04.

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.


